
Ehrenamtliche „Freundschaft" - 
Korrespondenten berichten

Es geht mit Hochdruck voran
Auf den Milchwarenfarmen de> Kol­

chos „Trudowik", Gebiet Dihambul, Ist 
der sozialistische Wettbewerb zu Ehren 
des Großen Oktober breit entfaltet. 
Führend ist die Deputierte des Rayon- 
lowjels Frieda Lofing, die bereits von 
jeder Kuh 1 640 Kilo Milch gemolken 
hat. Ihr eifern die Melkerinnen Wera 
Schwab. A ina Morasch, Galina Schilo-

Adolf BOXLER

Würdige Arbeitsgeschenke für das Oktoberjubiläum
Es ist nicht so lange l>er, daß 

in der zentralen Presse Artikel über 
Brigaden zu erscheinen begannen, 
die nach einem einheitlichen Ar- 
beltsaultrag arbeiten. Im Maschi­
nenbau bedeutet das soviel, wie im 
Bau — die Slobin-Methode. Im 
ersten Fall liefert die Brigade schon 
nicht mehr Halbzeug, sondern fer­
tige Erzeugnisse, im zweiten — 
em vollendetes Objekt Das ist 
heute sehr wichtig. Denn die Arbeit 
der Werktätigen wird immer mehr 
spezialisiert, die Endresultate hän­
gen immer öfter von vielen Zwi­
schengliedern ab.

„Unter diesen Bedingungen", 
sagte auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, 
„kann es leizht geschehen, daß man 
auf der Jagd nach Zwischenergeb­
nissen. die an und für sich noch 
nicht den Ausschlag geben, das 
Wichtigste, die Endresultate, außer 
acht läßt Und umgekehrt: Ohne ir­
gendwelchen Zwischengliedern die 
gebotene Aufmerksamkeit geschenkt 
zu haben, kann man den summari­
schen Endeffekt großer Anstren­
gungen und Investitionen zunichte 
macncn.“

Die Organisierung der Brigaden, 
die nach einheitlichem Arbeitsauf­
trag arbeiten, ist gerade jene Form, 
die es ermöglicht. voller und 
allseitiger die Arbeiter nicht nur 
für die Erfüllung der persönlichen 
Aufgabe zu interessieren, sondern 
auch für die Erzielung besserer 
Endresultate.

Deshalb fand die Initiative der 
fortschrittlichen Arbeiter des Be­
triebs für Sauerstoff- und At­
mungsapparatur in Koktschetaw, 
nach der Methode der fortschrittli­
chen Betriebe in Leningrad zu ar­
beiten. sofort breite Unterstützung 
und wurde vom Parteikomitee des 
Werks gebilligt und zur Ver­
breitung vorgeschlagen.

Wie verlief die Einbürgerung 
der neuen Methode? Welche 
Schwierigkeiten gab es dabei? Mit 
diesen Fragen wandten wir uns an 
den Initiator der Bewegung im 
Werk, den Brigadier Wladimir 
Kuljas. Wie es sich herausstellte, 
arbeitet seine Brigade nach ein­
heitlichem Arbeitsauftrag schon... 
seit Dezember 1972. Also soll die 
Rede vor allem nicht davon sein, 
wie die Erfahrung übernommen 
wurde, sondern wie sie zustande 
kam.

Wladimir Kuljas erzählt: „Es 
gibt bei uns solch eine Operation

Kein Zurückbleibender neben dir

Auf das Niveau der Schrittmacher
Die Viehzüchter unseres Sowchos 

beschleunigen das Tempo der Pro­
duktion von Fleisch und Milch und 
ihrer Ablieferung an den Staat.

Wir gehören zu den ersten im 
Rayon, die den Halbjahrplan in-der 
Milchlieferung an den Staat erfüllt 
haben.. An die Abnahmcstellen wur­
den 12 870 Zentner Milch geliefert 
etwa I 200 Zentner Milch über den 
Plan hinaus.

Erfreulich ist der Umstand, daß 
die Wirtschaft in der Beschaffung 
dieser Erzeugnisse das vorjährige 
Tempo überbietet. Verglichen mit 
der entsprechenden Periode des Vor. 
jahrs wurden 3 500 Zentner Milch 
mehr erfaßt.

Täglich verrichten die Viehzüch­
ter ihre nicht leichte Arbeit. 20 von 
unseren 32 Melkerinnen haben in 7 
Monaten üter I 500 Kilo Milch je 
Furagekuh gemolken. 10 hatten es 
Anfang Juni schon geschafft. 

Erfolge der Tierzüchter
Im Rahmen des sozialistischen 

Unionswettbewerbs um die würdige 
Ehrung des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober und die erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben des 10. Plan- 
jahrfünfis haben die Werktätigen 
der Schwelnezuchtfarmen im Sow­
chos „Oktjabrski". Rayon Krasnoar- 
mejsk, beträchtliche Erfolge in der 
Produktion und Lieferung von 
Fleisch an den Staat erzielt. In 6 
Monaten haben sie an die Beschaf- 
lungsstellcn 644 Tonnen Erzeugnis­
se anstatt der 510 vom Volkswirt­
schaftsplan vorgesehenen geliefert.

Diesen Erfolg begünstigten die 
innerwirtschaftliche Spezialisierung, 
die fortgeschrittene Technologie der 
Zucht und Mast der Tiere und das 
gewissenhafte Verhal t e n der 
Schweinezüchter zu Ihren Pflichten

„Besonders gut schaffte die Ar-

beitsgruppe für Schweinemast, der 
Jekaterina Schutowa, Raissa Ikonni­
kowa, Anna und Ljubow Kosarcs, 
Nadeshda Kisner angehören", sagte 
der Sowchosdircktor W. Wolkow. 
Die tagesdurchschnlltlichcn Ge­
wichtszunahmen der Tiere in ihrer 
Gruppe sind um 15 Gramm höher 
als die geplanten. Hohe Leistungen 
hat auch die Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Alcwtina 
Iwanowskaja aufzuweisen. Im Lau­
fe von 6 Monaten erhielt sie I 075 
Ferkel und übergab sie zur Nach­
zucht Die Schweinezüchter des 
Sowchos „Oktjabrski“ haben dem 
Staat schon 20 Tonnen Fleisch über
den Plan hinaus geliefert

Stoßarbeit leisten im Jubiläums- 
Jahr die Werktätigen der Milchfar­
men im Sowchos „Rasdolny", Sie 
verpflichteten sich, dem Staat In 6

Monaten I 020 Tonnen Erzeugnisse 
zu verkaufen, und überboten diese 
Verpflichtung um 223 Tonnen.

Dazu trugen in hohem Maße das 
moderne' System der Betreuung der 
Tiere, ihre rationelle Fütterung, die 
weitgehende Nutzung der Reserven 
für die Steigerung der Milchlei­
stung. der entfaltete sozialistische 
Wettbewerb zwischen den Werktäti­
gen der Milchfarmen bei.

Führend nach den Ergebnissen 
des Halbjahres waren Jelena Futsch- 
ko. die 2 164 Kilo Milch molk, 
und die Initiatorin des sozialisti­
schen Wettbewerbs Eva Wagner, die 
von ihrer Gruppe Kühe 70 Tonnen 
Milch erhielt.

Zur Zeit arbeiten die Ticrzüchtcr 
aus dem Sowchos „Rasdolny" schon 
für September, und man kann si­
cher sein, daß sie die übernommene 
Verpflichtung—den Jahresplan zum 
Jubiläum des Großen Oktober zu 
meistern—erfolgreich elnlösen wer­
den.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

wie das Sieken der Rohre auf 
einer speziellen Siekmasihine. Für 
eine Person ist sie sehr unbequem. 
Man muß da gleichzeitig drei 
Handgriffe vollführen. Und da kam 
jemandem von den Schlossern die 
Idee, zu zweit zu arbeiten und ent­
sprechend den Lohn unter ihnen 
aufzutcilen,"

Im Vortrupp 
der Wetteifernden
Es klappte. Und dabei ausge­

zeichnet. Wenn ein Schlosser in der 
Schicht 25—30 Rohre siekte, so lei­
steten sie zu zweit — 120—140 
Rohre.

Und die Sache kam ins Rollen. 
Die Schlosser begannen sich zu 
vereinen und nach einheitlichem 
Arbeitsauftrag zu arbeiten.

„Und doch befriedigte uns das 
nicht", setzt Kuljas fort. „Es lag 
daran, daß die Erzeugnisse, die un­
ser Abschnitt anfertigt, aus vielen 
Teilen bestehen. Einige von ihnen 
sind, wie wir sagen .vorteilhaft', 
d. h. man bekommt für ihre Anfer­
tigung mehr bezahlt, die anderen 
sind .unvorteilhaft'. Als bei uns 
noch jeder-für sich selbst arbeitete, 
strebten selbstverständlich alle 
danach, die .vorteilhaften' Arbeiten 
zu ergattern. Das Resultat: Ende 
Monat waren einige Teile in Hülle 
und Fülle vorhanden, an den ande­
rer. aber mangelte es.“

„Es kam so. daß die meisten 
von uns nach dem Armeedienst auf 
den Abschnitt kamen“, fügt Leonid 
Chorew, der Parteiorganisator der 
Brigade, hinzu. „Ein junges, eini­
ges Völkchen, das gewohnt war. 
kollektiv zu leben. Und da be­
schlossen wir. eine Gruppe zu 
bilden. Der Lohn wird allgemein 
sein und soll entsprechend der 
Qualifizierung verteilt werden."

Doch dieses vom Leben selbst 
empfohlene Experiment fand damit

Das zweite Halbjahr. Das ruhm­
reiche Oktoberjubiläum kommt im­
mer näher. Viele Melkerinnen bieten 
alle ihre Kräfte auf, um die soziali­
stischen Verpflichtungen zu diesem 
Tag zu erfüllen.

Jedermann weiß, daß vieles von 
uns Melkerinnen abhängt. Auch die 
gleichmäßige rhythmische Arbeit des 
Kollektivs, ob wir im Wettbewerb 
führend oder ob wir Nachzügler 
sein werden. Gegenwärtig wetteifern 
wir unter der Devise „Kein Zu­
rückbleibender neben dir!" In diesem 
Wettbewerb offenbart sich die Kraft 
des Kollektivs. Hier ein Beispiel. 
Meine Freundin Jewgenia Sacharo­
wa ist eine erfahrene Melkerin. All­
jährlich erzielt sic hohe Mllchcrträ- 
gc von ihren Kühen. Valentina Fila­
towa ist in der Farm ein Neuling. 
Selbstverständlich hat sie weder Er­
fahrungen noch Fertigkeiten. J. Sa­
charowa üternahm es, sie anzuter-

Schwerpunkt — Viehhaltung 

vorerst keinen Abschluß. Trotz der 
Fortschritte und positiven Resultate, 
die von der Gruppe erzielt wurden, 
licrrschte hier immer noch eine ge­
wisse Getrenntheit, die die Erzie­
lung eines hohen ökonomischen 
Effelds bremste. An der Anferti­
gung der Erzeugnisse nahmen ne­
ben den Schlossern auch noch 
Schweißer tciL Die letzteren ar­

beiteten in selbständigen Paaren 
oder Gruppen und belieferten unsere 
Schlosser mit der Produktion ent­
weder nicht termingemäß, oder 
nicht komplett. Selbstverständlich 
geriet dadurch die Arbeit der 
Schlosser ins Stocken. und das 
wirkte sich negativ auf den Aus­
stoß der Endproduktion des gan­
zen Abschnitts aus. Endlich geriet 
auch die Abteilung der technischen 
Kontrolle, indem sie Ausschuß auf­
deckte, oft in eene schwierige Lage, 
wem sollte sie die Schuld geben — 
den Schlossern oder den Schwei­
ßern?

Ein Ausweg fand sich dennoch. 
1972 wurde eine Komplexbrigade 
ins Leben gerufen, die 20 Mann 
zählte und in ihren Reihen auch 
Schweißer hallte. Die Leitung über­
nahm Wladimir Kuljas.

Jetzt begann das Kollektiv fast 
den ganzen Komplex der Opera­
tionen in der Fertigung von Er­
zeugnissen zu erfüllen. Und da die 
Arbeit eines jeden nach der Quan­
tität und Qualität der von der 
Brigade hergcstellten EnJerzeugnis- 
se eingeschätzt wurde, verschwan­
den von sebst die Arhythmie in der 
Arbeit der Schlosser und Schweißer, 
die Außesnandersetzungen darüber, 
wer Ausschuß zugelassen habe. 
Jeder erfüllte auf seinem Platz die 
Arbeiten streng entsprechend den 
Forderungen der Technologie und 
der technischen Normen.

Bereits von den ersten Monaten 
ihres Bestehens an hat die Brigade 

nen. Mit Rat und Tat stand sie Wa- 
lja zur Seite. Die Ergebnisse ließen 
nicht lange auf sich warten. W. Fi­
latowa erzielte das Niveau der Best­
arbeiter. Es gibt noch viele solche 
lobes- und nachahmungswürdige 
Beispiele und eben so stellen wir 
uns die Arbeit unter der Devise vor 
„Kein Zurückbleibender neben dir!”

Eine höhere Arbeitseffektivität er. 
zielen, heißt neben anderen Fakto­
ren möglichst rationell auch die Ar­
beitserfahrungen der Besten auszu­
werten. Was gestern eine Spitzen­
leistung war. muß heute Norm für 
alle sein. Unter diesem Motto ar­
beiten wir heute, und das bestimmt 
unseren Erfolg.

Meta KRIEGER.
Melkerin aus dem Sowchos „No. 
woschulbinski'* 

nicht nur das ihr entgegengebrach­
te Vertrauen gerechtfertigt, sondern 
auch die auf sie gesetzten Hoffnun­
gen weit übertroffen.

Dieses Kollektiv siegt seitdem 
jedes Jahr im sozialistischen Wett­
bewerb. Die erhöhten Verpflich­
tungen des vergangene^ Jahres 
hat die Brigade zum Beispiel mit 
zwei Monaten Vorsprung bewältigt 
Allein im Laufe des Jahres 1976 ist 
die' Arbeitsproduktivität in der 
Brigade um 62 Prozent gestiegen. 
Zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober hat sich das Kol­
lektiv verpflichtet, zwei Jahresplänc 
bis zum 7. November 1977 zu mei­
stem und den Fünfjahrplan in 4 
Jahren zu erfüllen.

Doch nicht nur ökonomische Vor­
teile sind das Resultat der Grün­
dung der Komplexbrigade. Es ist 
ein großer sozialer Effekt erreicht 
worden. Die Gemeinsamkeit der 
Ziele hat das Gefühl des Kollektivis­
mus auf an neues Niveau gehoben, 
bei jedem Arbeiter unmittelbares 
Interesse erweckt an der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, der 
Senkung des Ausschusses. Er 
strebt nun nach ständigem Schöp­
fertum, sucht nach neuen Reserven.

Es wächst die Qualifizierung der 
Arbeiter. Als ausgezeichnete Spe­
zialisten, denkende, gewissenhafte 
Arbeiter sind im Werk viele von 
ihnen bekannt. Darunter die Schwei­
ßer Raschid Bachitow und Alex­
ander Krutenko, die Schlosser
Nikolai Teijatnikow, Koshigali
Chamsin, Sergei Kuljas uhd der
Schleifer Leonid Chorew.

Die Initiative der Kuljas-Leule, 
nach einheitlichem Arbeitsauftrag 
zu arbeiten. hat im Werk Dutzende 
Nachciferer gewonnen. Heute sind 
es bereits 50 spezialisierte und 
vier Komplexbrigaden.

Gegenwärtig wird im Betrieb 
für Sauerstoff- und Atmungsappa­
ratur der Entwurf der neuen Ver­
fassung der UdSSR erörtert. Das 
Kollektiv des Werks billigt das 
Grundgesetz unseres Landes, das 
von der enormen Sorge des So­
wjetstaates um die Menschen 
durchdrungen ist und strebt da­
nach. seinen Beitrag zur Festi­
gung der wirtschaftlichen Macht 
unserer Heimat noch bedeutender 
und gewichtiger zu machen.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Echte
Jungs

Vor 2 Jahren wurde in der Abtei­
lung für Sicherungs- und Fernmel­
deanlagen im Kohletagebau „Sn- 
Sadny" das Komsomolzen- und 
ugendkollektiv gebildet, dem der 

Kommunist Walter Jacques vorsteht.
„Bei uns arbeiten 8 Personen: 2 

Kommunisten und 6 Komsomolzen. 
Wir fühlen uns sicher", sagt Wal­
ter Jacques. „Sehr erfreulich ist, daß 
wir als Sieger im Wetttcwerb unter 
den Komsomolzen- und Jugendkol- 
lektivcn der Vereinigung .Ekibastus. 
ugol' hervorgegangen sind.”

Der Erfolg ist ein Ergebnis der 
hingebungsvollen Arbeit der Ju­
gend. Jeder Werktätige der Abtei­
lung hat seinen persönlichen schöp. 
krischen Plan und erfüllt ihn ge­
nau. Ali Madshanow verpflichtete 
sich zum Beispiel, in einem Jahr 5 
Verbesscrungsvorschläge cinzubrin- 
gen. In den verflossenen 7 Monaten

Für das kommende Jahr
Die Rohrlegerbrigade R. Zweihardt 

aus dem Trust „Altaiswinezslroi" ist zur 
Zeit auf dem Bau des Kombinats für 
Seidengewebe beschäftigt. Das Kollek­
tiv erfüllt sein Tagessoll zu 135—140 
Prozent und arbeitet für Januar 1978.
Januar des kommenden Jahres steht 
auch auf dem Arbeitskalender der Mon- 
tagobrigade A. Felde. Und die Spitzen­
reiter des Wettbewerbs — die Brigaden 
des Helden der sozialistischen Arbeit 
M. Marfschenko und des Verdienten 
Bauarbeiters der Kasachischen SSR Sh. 
Kussainow arbeiten schon für Februar 
1978.

Nikolai MAKAGONOW

Die der Zeit voran sind
Die Spinnerin Wera Gridina aus der 

Spinnerei des Alma-Ataer Baumwoll- 
kombinats arbeitet in diesem Beruf be­
reits 20 Jahre. Wera Afanassjewna be­
dient 2 800 Spindeln, was zweimal 
mehr ist als die Norm. Sie wendet die 
fortschrittlichsten Arbeitsverfahren an, 
ist aktiv am Wettbewerb beteiligt und 
hat seit Planjahrtünftsbeginn schon 31 
Tonnen Garn über den Plan hinaus und 
in hoher Qualität geliefert.

Viele ihre Nachfolger überflü­
geln heute die Zeit. So arbeite­
ten die Meistergehilfen A. Schäfer und 
W. Iwanez, die Weberinnen L Länger 
und M. Permasarowa, die Spulerin K. 
Jeljubajewa u. a. für 1979.

Woldemar ILZNET

Heute Ist Balchasch vielen Län­
dern der Welt bekannt. Das Bal- 
chascher Bergbau, und Hüttenkom­
binat liefert das billigste Kupfer im 
Lande. 20 Erzeugnisarten, von de­
nen ein Teil das staatliche Gütezei­
chen trägt, verkauft es an seine 
Konsumenten.

IM BILD: (oben) Der Best­
schmelzer. der junge Kommunist 
Alexei Strigunow. Die Schicht, in 
der er arbeitet, hat über den Plan 
hinaus Dutzende Tonnen Rohkupfer 
auf ihrem Konto.

A
GEBIET KUSTANAI. Die Besät, 

zung der kommunistischen Arbeit, 
die der Fahrerbrigadier des Kippers 
BelAS-548, Staatspreisträger der 
Kasachischen SSR, der Kommunist 
Murat Sinalijew leitet, meldete un­
längst die Erfüllung des Produk­
tionsplans für die ersten zwei Jahre 
des zehnten Planjahrfünfts. In an­
derthalb Jahren hat die Besatzung 
aus dem Tagebau 829 000 Tonnen 
Roherz befördert.

IM BILD: Die Besatzung am Ta­
ge des Rapports (von links nach 
rechts) Anatoli Schturbabin, Murat 
Sunalijew, Kari Walijew 

brachte er 3 Verbesscrungsvorschlä. 
gc ein, die einen ökonomischen 
Nutzeffekt von 1 670 Rubel ergeben. 
Der gesamte ökonomische Nutzeffekt 
von den Verbcsserungsvorschlägen 
der schöpferischen Gruppe macht 
heute in Gcldausdruck über 6 000 
Rubel aus. Zur schöpferischen Grup­
pe gehören außer Ali Madshanow 
auch Nikolai Achonko, Walter Jac­
ques, Michail Iwankow und andere 
Fernmclder.

„Bei uns schaffen echte Jungs. 
Trotz ihrer Jugend haben sic genü­
gend Erfahrungen und Qualifikati­
on Auch mit der Disziplin ist alles 
in Ordnung — in zwei Jahren kam 
es nie zu Arbeitsbummeleien", sagte 
der Gruppenkomsomolorganisator 
Wladimir Rutlcnko.

Das Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv Walter Jacques hat große 
Pläne. Es steht bevor, eine Reihe 
Produktionsprozesse zu meohanisic- 
ren, die Bagger mit sicherer Fern- 
mcldung zu versorgen und eine neue 
Vermittlungsstelle zu montieren. 
Die Brigade beteiligt sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des Jubiläums der Oktoberrevo­
lution.

Nikolai KASANZEW 
Ekibastus

INTERNATIONALES

Belgrad -----------------------------

Auf 
der Belgrader 
Vorberatung

Die Entwicklung der Ereignisse 
auf dem europäischen Kontinent in 
den letzten zwei Jahren habe deut­
lich die Wirksamkeit der Beschlüsse 
veranschaulicht, die auf der Kon. 
ferenz für Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa angenommen 
worden sind, hat .der sowjetische 
Vertreter J. M. Woronzow auf der 
Sitzung der Vorberatung üter das 
Belgrader Treffen erklärt. Das Tref­
fen in Belgrad von Vertretern der 
Teilnehmerstaaten der Gesamteuro, 
päischen Konferenz sei berufen, die­
ser fruchtbaren Tendenz neue Impul­
se zu verleihen und zur Fortsetzung 
und Weiterentwicklung des Geistes 
von Helsinki beizutragen sowie ein 
weiteres Glied im Entspannungs­
prozeß zu werden.

Auch die Vertreter Polens, der 
DDR. der Tschechoslowakei. Bulga­
riens. Rumäniens, Jugoslawiens, 
Finnlands, der Türkei, Norwegens 
und anderer Länder würdigen die 
Beschlüsse von Helsinki in ihren Re­
den. Sie äußerten sich dafür, daß 
das Belgrader Forum zur Festigung 
der Sicherheit und der Zusammcnar. 
beit in Europa führt.

Auf der Sitzung wurde die Erör­
terung der Tagesordnung und der 
Modalitäten des Belgrader Treffens 
erörtert, das für den Herbst dieses 
Jahres vorgesehen ist.

Phöngjang -----------------------

Mitteilung 
veröffentlicht

Eine Mitteilung des Oberkomman- 
dos der koreanischen Volksarmee 
über Festlegung einer Küstenschutz, 
zone in der Koreanischen Volksde­
mokratischen Republik ist in Phöng­
jang veröffentlicht worden. Darin 
heißt es, die Grenze dieser Zone 
wird in einer Entfernung von 50 
Seemeilen von der Linie der _ Be­
rechnung der territorialen Gewässer 
im Japanischen Meer und im Gelben 
Meer entlang der Grenze der See­
wirtschaftszone verlaufen. In der 
Küstenschutzzone „quf der See. un- 
term Wasser und im Luftraum" sei 
das Auftreten und jegliche Aktionen 
fremder Kriegsschiffe und Flugzcu- 
6e untersagt, während zivile Schif- 

: und Flugzeuge (mit Ausnahme 
von Fischfangschiffen) lediglich 
nach rechtzeitiger Einholung einer 
entsprechenden Erlaubnis oder Ein­
vernehmens hier verkehren dürfen.

Washington----------------------

Zur Nahost-Reise 
von C. Vance

Der USA-Außenminister Cyrus 
Vance hat sich auf eine zwölftägige 
Reise in den Nahen Osten begeben, 
bei der er mit führenden Persönlich­
keiten Israels, Ägyptens, Libanons, 

Syriens, Jordaniens und Saudi- 
Arabiens verhandeln will.

Politische Kommentatoren in den 
USA verweisen auf den Mehr­
zweckcharakter der Reise des USA-, 
Außenministers. Sie heben unter an. 
derem hervor, daß sie kurz nach 
dem jüngsten Washington-Besuch 
des israelischen Ministerpräsidenten 
Begin unternommen wird, der sich 
einer uneingeschränkten Unterstüt­
zung seines expansionistischen Kur. 
ses seitens der USA-Administration 
versicherte und dem zusätzliche Lie­
ferungen modernster Wallen ver­
sprochen wurden.

Es wird erwartet, daß die Ver­
handlungen zwischen Vance und 
den israelischen Führern zu einer 
noch weiteren Verstärkung der 
..Sonderbeziehungen" zwischen Wa­
shington und Israel führen werden. 
Die Treffen des Chefs des USA-Au­
ßenamtes mit den Führern der ara­
bischen Länder haben zum Ziel, den 
Eindruck zu erwecken, daß die USA 
eine „ausgewogene" Politik gegen­
über allen Ländern dieser Region 
betreiben.

Die Washingtoner Diplomatie ist 
bemüht, eine Lösung der Probleme 
auf bilateraler Grundlage herbeizu­
führen. Als Gegenleistung wur­
den einigen Ländern Kredite in Hö­
he von mehreren Hundertmillionen 
Dollar zum Erwerb von amerikani. 
sehen Waffen versprochen. Derartige 
Schritte können die explosive Lage 
im Nahen Osten nur noch mehr ver­
schärfen und das Problem der fried, 
liehen Regelung in diesem Teil der 
Welt noch weiter erschweren.

Der USA-Außenminister trifft im 
Nahen Osten zu einem Zeitpunkt 
ein. da dort soeben der bewaffnete 
Grenzkonflikt zwischen Ägypten und 
Libyen zu Ende gegangen ist. Wie 
die arabische und die internationale 
Presse feststellt, schwächen solche 
Zusammenstöße angesichts der wei­
teren Verstärkung der antiarabi­
schen Allianz zwischen den USA 
und Israel dje Einheit der arabi­
schen Länder.

Peking -------------------------------

Wie ein Jubiläum 
begangen wurde

Unter Vorsitz von Hua Gofeng 
hat anläßlich des 50. Jahrestages 
der chinesischen Armee in Peking 
eine Kundgebung staltgefunden. 
ihr wohnten Deng Xiao-ping und 
andere chinesische Führer bei. Ei­
ne Ansprache hielt der Verteidi­
gungsminister Ye Jiang-ytng. Sei­
ne Rede strotzte nur so. von Appel­
len zur Militarisierung des Landes, 
zur Entwicklung der Kriegsindu­
strie sowie zur Beschleunigung der 
„Revolutionisierung" und Moder­
nisierung der Armee. Er wiederhol­
te erneut die, Mao Tse-tung- 
Konzeption eines „Volkskrieges", 
die nach den Worten des Vertei­
digungsministers „die Verwand­
lung der gesamten Nation in Sol­
daten und ein System der Verbin­
dung von Feldarmeen, örtlichen 
Streitkräften und Truppen der Mi- 
nybing" vorsehen muß.

Die Rede des chinesischen Ver­
teidigungsministers zeigt, daß die 
Pekinger Führer auch jn der Zu­
kunft auf Schöning von Angst 
und auf Schaffung der Atmosphäre 
„einer belagerten Festung" im Lan­
de setzen wollen, um das chinesi­
sche Volk von den materiellen 
Schwierigkeiten und der Not abzu­
lenken, die cs seit vielen Jahren 
durchmachL

Zu Fragen der Außenpolitik ent­
hielt die Rede Wiederholungen der 
Mao-Theorie der „drei Welten" und 
die übliche Verleumdung der lin­
der des sozialistischen Lagers.
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In einheitlicher Familie^JjITAUEN
Nach den Gesetzen 
der Brüderlichkeit

I. MANIUSIS, 
Vorsitzender des Ministerrats der Litauischen SSR

„Zur zuverlässigen materiellen Grundlage der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit unserer Völker wurde der innerhalb unseres ganzen Landes 
entstandene einheitliche Wirtschaftsorganismus.''

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Ober den 60. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution")

Zielbewußt und sicher schreitet 
das sowjetische Litauen dem 60. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution entgegen. 
Strikt den von Lenins Ideen erhell­
ten Weg verfolgend erzielte es er­
hebliche Erfolge in Wirtschaft. Wis­
senschaft und Kultur.

Diese Erfolge sind das Resultat 
der unerschütterlichen Freundschaft 
und brüderlichen Zusammenarbeit 
der Sowjetvölker. Die umfassenden 
kulturellen und Wirtschaftsbezie­
hungen Litauens, zu allen Schwe- 
sterrcpubliken des Landes sind na­
turgemäß und unzerreißbar.

Die meisten dieser Freundschafts­
fäden. wie sie die Menschen nennen, 
ziehen sich in die Russische Föde­
ration. Auf die RSFSR fällt die 
Hälfte der nach Litauen eingefah­
renen und der von Litauen gelie­
ferten Erzeugnisse. Aus Rußland 
bezieht unsere Republik den Lö­
wenanteil der Eisen- und NE- 
Metalle, Nutzholz, Last- und Per­
sonenkraftwagen, synthetische Ma­
terialien.

Fest und eng sind die Bande, die 
die Litauische SSR mit der Ukraine 
verbinden. Aus der Lagerstätte Da- 
schawa kommt Naturgas nach Li­
tauen. Der Donbass liefert die Hälf­
te der eingeführten Kohle. Die Groß, 
betriebe der Schwcslcrrepublik stel­
len uns Chemieerzeugnisse. Automa- 
tfsierungsmittel, Volksbcdarfsgüter 
zu.

Das benachbarte Belorußland — 
der traditionelle Partner der Litaui­
schen SSR im sozialistischen Wett­
bewerb — beliefert uns mit Trakto­
ren, Baustoffen, elektrotechnischen 
Ausrüstungen und anderen Erzeug­
nissen. Viele notwendige Erzeug­
nisse bezieht Litauen auch aus an­
deren Schwesterrepubliken unserer 
multinationalen Heimat. Mit jedem 
Jahr erweitern sich und erstarken 
die Verbindungen der litauischen 
Wissenschaltler mit Forschungsin­
stituten und Konstruktionsorgani- 
sationen in allen Gebieten der So­
wjetunion. Im Ergebnis dieser Zu­
sammenarbeit entstehen Entwürfe 
neuer Betriebe, werden aktuelle 
Probleme des wissenschalilich-tcch- 
nischen Fortschritts gelöst.

über 220 große Industriebetriebe 
sind in Litauen in den Jahren der 
Sowjetmacht entstanden. An ihrer 
Errichtung und Ausrüstung mit 
neuester Technik, an der Ausbildung 
von Fachkräften beteiligten sich 
Hunderte Industrie- und For­
schungszentren des Landes.

Bauobjekte der Freundschaft nen­
nen die Litauer mit Recht die ln- 
dustrlckomplexe Alitus und Utena, 
das Werk für Stickstoffdühger. in 
lonawa. das Atomkraftwerk in Ig­
nalina. das eines der größten im 
ganzen Land sein wird. Die litaui­
schen Energetiker lösen ihrerseits 
Probleme, die den Wissenschaftlern 
der Schwesterrepubliken helfen. 

| magnetisch-hydrodynamische Ge- 
neratoren zu entwickeln, die vor der 
Liiergetik neue Perspektiven erölf- 
nen.

Die Gärten 
im Dorf 
Klausuciai

Die Arbeiter aus dem Mitschurin- 
Sowchos im Rayon Jurbarkas be- 
Srußten herzlichst ihre Gäste aus 

rjol. Diese waren gekommen, die 
fortgeschrittenen Arbeitserfahrun- 
geu der Arbeiter des größten Gar­
ten» in Litauen zu übernehmen und 
bei sich auszuwerten Die Abgesand­
ten aei Russischen Föderation hör­
ten nier das alte litaui­
sche Lied, in dem es heißt 
daß aut den Straßen Klau- 
»uciais der Schmutz knietief ist. Da 
staunten unsere Gäste erst richtig: 
Das Dori, wo sich die moderne Ag­

Ein eigenartiges Nachschlagebuch 
für die Wirtschaftsgeographie kann 
das Verzeichnis der Betriebe sein, 
die sich am Bau des Erdölverarbei­
tungswerks in Mazeikiai beteiligen. 
Den Erstling der Erdölchemieindu­
strie Litauens helfen 600 Betriebe 
aus allen Schwcsterrepubliken bau­
en. Das Werk in Mazeikiai wird die 
nordwestlichen Gebiete unseres Lan­
des mit hochwertigem Benzin. Die­
selkraftstoff. flüssigem Gas versor­
gen. Der Betrieb wird das Erdöl von 
der Wolga verarbeiten.

Im Rahmen des einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplexes des Lan­
des entwickelt sich die Wirtschafts­
macht jeder einzelnen Schwesterre­
publik. Gegenwärtig liefert Litauen 
im Verlaut von einer Woche eben­
soviel Industrieerzeugnisse, wieviel 
das bürgerliche Litauen im Laufe 
eines ganzen Jahres herstellte Die 
Agrarproduktion ist hochmechani­
siert und gewährleistet reiche und 
stabile Erträge von Feldkulturen 
und hohe Tierleistungen.

Litauen liefert an die Schwester­
republiken verschiedene Industrieer- 
zcugnisse. darunter Präzisionswerk- 
reugmaschinen und -gerate. Elektro­
schweißaggregate. Rechenmaschi­
nen. Elektromotoren. Fahrräder, 
Kunstfasern, Mineraldünger, Fer­
mente. Baustoffe, Gewebe, Nah­
rungsmittel.

Erzeugnisse mit der Fabrikmarke 
der litauischen Betriebe werden über 
die Unionsaußenhandelsorganisatio­
nen in 85 Länder exportiert. Im 
Kampf nm eine gute Qualität der 
Erzeugnisse helfen die Spezialisten 
anderer Republiken den Werktätigen 
der Litauischen SSR. Dank diesem 
Umstand entsprechen viele Erzeug­
nisse der litauischen Betriebe den 
besten Wellmustern. So wurden mit 
Hilfe der Konstrukteure aus der 
RSFSR und der Ukraine Aggregate, 
die Werkstücke mit einer Ge­
nauigkeit bis zu einem Mikron be­
arbeiten, sowie programmgesteuerte 
Automaten entwickelt. Einige For­
schungsinstitute des Landes nehmen 
an der Vervollkommnung der Elek­
tromotoren teil.

Das litauische Volk bereitet sich 
vor. d<fm 60. Jalircstag des Gro­
ßen Oktober würdig aufzuwarten, 
und schaut mit Zuvei sicht und Op­
timismus in die Zukunft. Diese Zu­
versicht fand ihren Ausdruck im 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR, den die Werktätigen in 
Stadt und Land mit wärmster Billi­
gung und Stolz auf ihre große so­
zialistische Heimat aufnahmen. „Die 
lösnng von Fragen des nationalen 
und staatlichen Aufbaus im Ent­
wurf im allgemeinen — gewährtet 
stet das allseitige Aufblühen und 
die stete Annäherung aller Nationen 
und Völkerschaften unseres Landes", 
sagte Genosse L. I. Breshnew auf 
dem Maiplenum (1977) des ZK der 
KPdSU. Diese Festlegung nahm je- 

'der Sowjetmensch, jeder einzelne 
Werktätige unserer Republik als ei­
nes der Gebote der Erbauer des 
Kommunismus auf.

rarsiedlung befindet, glänzt wie 
frisch gewaschen, hat viele Grünan­
lagen.

Eine Asphaltstraße führt zur Sied­
lung. In dichtem Grün stehen 
schnjucke ' Einfamilienhäuser, ein 
Kulturhaus, ein Ambulatorium, ein 
Hotel. Wäldchen aus jungen Bäu­
men sind am Palast des Mechanisa­
tors. an den Viehfarmen entstanden. 
Vor kurzem wurde am künstlichen 
Staubecken ein Park angelegt. Und 
wieder zieht sich ein unendliches 
grünes wogendes Meer bis zum Ho­
rizont. Das ist ein Garten — 600 
Hektar groß. Ein qualifizierter Spe­
zialist belaßt sich mit dem grünen 
Gewand des Sowchos.

, „Hier bin ich geboren, und mein 
ganzes Leben habe ich hier zuge- 
tracht", erzählt der 85jährige Mik. 
niavicius, der auch jetzt noch in 
der Wirtschaft arbeitet. „Alles, was 
Zugereiste hier sehen, ist in den 
letzten zwanzig Jahren entstanden.

Oie Biographie Sowjetlitauens ist die Beschreibung des 
Lebens nur einer Generation. Aber was für Jahre das 
sindl In einer kurzen Zell verwandelte Litauen sich in 
eine blühende Sowjetrepublik.

Mil Hille der verbrüderten Völker liquidierte Litauen 
das Analphabetentum und die Arbeitslosigkeit, schul eine 
mächtige Industrie, gestaltete aul sozialistischer Grund­
lage das Dorf um. Litauen ist heute eine Republik der 
durchgängigen Lese- und Schreibkundigkeit, der quali­
fizierten Arbeiter und Ingenieure, Meister hoher Ernten, 
Ihre Ökonomik verwandelte sich In einen untrennbaren 
Teil des einheitlichen Volkswlrlschafstkomplexos des 
Landes.

Außerhalb der Republik sind die Wohnkomplexe von 
Vilnius bekannt — Slrmunai und Lasdinai, wunderschön 
sind die Kolchossiodlungen, die ihren Bequemlichkeiten 
noch der Stadt fast nicht nachsfehen.

Inmitten des Kiefernwaldes erheben sich in der Umge­
bung von Vilnius die Stockwerke der Studenten, und 
Akademlesfädlchon. Ist doch das Litauen von heute eine 
Republik der Wissenschaftler, die in die Geheimnisse der 
lebendigen Zelle, der Sterne und der Mikrowelt eindrin. 
gen. Beld begeht die Universität von Vilnius ihr äOOjäh- 
riges Jubiläum. Doch die Hochschule wurde erst in den 
Jahren der Sowjetmacht den Volksmassen zugänglich. Da. 
von zeugt die für die frühere Zeit unmögliche Zahl der 
Studenten in Litauen — 70 0001

In seinem Sammelband „Der Mensch" besingt der 
Dichter Eduardas Mlezelelfis den Menschen als Schöpfer. 
Eben so ist heute mein freies Volk, das den Kommunis­
mus aufbaul.

Jonas KUBILIUS.
Rektor der V.-Kapsukas-Staabunlvcrsitfif Vilnius, 
Held der sozialistischen Arbeit

Die Devise des Werks ist Präzision
Der grüne Strahl auf der Skala 

des Geräts zitterte, glitt nach links 
und blieb bei der Zahl „I" stehen. 
Das war ein Sieg: Das Werk schuf 
ein Aggregat, das die Werkstücke 
genau bis auf ein Mikron bearbeiten 
kann.

„Die Werkzeugmaschine ist eine 
schöpferische Idee des Kollektivs, 
verkörpert in Metall”, sagte nach 
dem Test der Direktor der F.-Dser- 
shinski - Werkzeugmaschinenfabrik 
Kaunas. Staatspreisträger der 
UdSSR Kestutis Dsidolikas. Der Be­
trieb. der die Herstellung einzigar­
tiger Werkzeugmaschinen meisterte, 
hat als erster in der Republik die 
höchste Grenze der Präzision er­
reicht".

Der Betriebsleiter hält das feste 
schöpferische Zusammenwirken der 
Arbeiter und Spezialisten für eine 
der Voraussetzungen dieses Erfolgs. 
In allen Abteilungen funktionieren 
Komplexbrigaden. deren Aufgate 
ist, die Meisterung der neuen Tech­
nik zu beschleunigen.

Vom Erdarbeiter zum Akademiemitglied
Die Spezialisten aus Litauen erarbeite­

ten ein perspektivisches Schema der 
rationellen Verteilung der Produktivkräfte 
der Republik. Es sieht die Schaffung 
Dutzendes neuer Regionalindustriezentren 
vor. was ermöglichen wird, eine Reihe 
wichtiger sozialökonomischer Probleme 
zu lösen. Darunter sind Fragen der 
Verteilung der Produktivkräfte und effek­
tiven Nutzung der Arbatsressourcen.

Dieses Schema wurde unter Leitung 
von K. Meskauskas, Akademiemitglied. 
Direktor des InsütuLs für Ökonomik, wis­
senschaftlicher Sekretär des Präsidiums 
der Akademie der Wissenschaften der Li­
tauischen SSR. entwickelt

In seinen Jugendjahren bestürmte K. 
Meskauskas die Arbeitsbörsen im bürger­
lichen Litauen mit Bitten. Er war einer

aus der vieltausendköpfigen Armee der Ar­
beitslosen: Nur sommers gelang es ihm, 
irgendwo als Erdarbeiter anzukommen.

„Heute erscheint vor uns das Problem 
der Arbeit ganz anders", sagte der Wis­
senschaftler. „Wie allerorts im Land 
sucht die Arbeit den Menschen und nicht 
er sie. Es werden Voraussetzungen ge­
schaffen, daß die Arbeit eines jeden im­
mer effektiver, qualifizierter und schöpfe­
risch wird. Die Regionalzentren, die auf 
dem ganzen Territorium der Republik 
gleichmäßig verteilt sind, müssen dazu 
beitragen.

Die Fahrt mit dem Bus von der entle- 
E;ensten Siedlung bis zu solch einem Zen­
rum wird höchstens eine Stunde in An­

spruch nehmen. Hier werden Betriebe

Diese Kleinfernsehgeräte „Silialls" 4 020, die die 
Montagearbeiterin Walentina Kulikowskaja (im Bild) 
demonstriert, wurden Im Radiowerk Kaunas hergestellt.

Die Erzeugnisse des Betriebs sind sehr populär in 
unserem Land und werden in 17 Staaten der Welt 
exportiert

verschiedener Wirtschaftszweige gebaut 
werden.”

..Das entspricht vollständig dem In­
halt des Artikels 40 im Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR“, unter­
strich K. Meskauskas, „in dem es heißL 
daß die Bürger der UdSSR das Recht 
auf die Wahl des Berufs, der Art der 
Beschäftigung und der Arbeit gemäß der 
Berufung, den Fähigkeiten der berufli­
chen Ausbildung, der allgemeinen Bildung 
und unter Berücksichtigung des gesell­
schaftlichen Bedarfs haben/

Zwei Rcgionalzentren sind im Süden 
Litauens in den Hauplzügen schon gebil­
det. Das sind Alitus und Kapsucas. denen 
die Rechte der Städte mit Republikunter­
ordnung gewährt sind.

Vilnius

Lichter 
der Freundschaft

Einzug 
in neue 
Wohnungen

In der Versammlung des Kollek­
tivs der Vereinigung der Baustoff­
industrie Vilnius erhielt eine Gruppe 
von Bestarbeitern die Schlüssel von 
neuen Wohnungen. Auch der Arbei­
ter Juosac Scbeika war unter den­
jenigen. denen ihre Kollegen herz­
lich zum Einzug in eine neue Woh­
nung gratulierten.

Zusammen mit ihm zogen weitere 
23 Arbeiterfamilien des Werks in 
das neue Haus ein, das 2 Kilometer 
vom Betrieb entfernt ist. Also 
braucht man insgesamt 15 Minuten 
für den Weg. Ganz nahe befinden 
sich das Handelszentrum, die Schule 
und ein Dienstleistungskomplex.

In Straßen und auf Plätzen der 
litauischen Städte kann man oft 
Darbietungen der Laicnkunstkollek- 
tlve sehen.

IM BILD: Darbietungen der Lai­
enkünstler der Stadt Klaipeda.

Zu meiner Kindheit konnte selten 
jemand im Dorf lesen und schrci- 

<bcn. Jetzt sind der Sowchosdircktor 
A. Sruoga, der Chefagronom B. 
Swirta und der Chefingenieur W. 
Saltonas Kandidaten der Agrarwis­
senschaften, etwa 40 Personen ha­
ben Hoch- oder mittlere Fachschul­
bildung. Unsere Wirtschaft ist Sie­
gerin der Unionsschau in Hebung 
der Produktionskultur.''

Das Schicksal von Klausuciai 
gleicht dein von Hunderten anderen 
litauischen Dörfern, die in den Jah­
ren der Sowjetmacht ihr Ansehen 
völlig gewandelt haben. Besonders 
schnell änderten sie sich nach dem 
Maiplenum (1966) des ZK der 
KPoSU. In diesem Planiahrfünft 
werden 43 000 Menschen inre Ein­
zelgehöfte verlassen. 1990 werden 
solche Gehöfte nur noch Exponate 
der Dorfmusccn sein.

I. BAGDANSKIS 

Einer von denen, die die Ideen 
der Konstrukteure verwirklichen hei. 
fcn. ist der Maschinenschlosser Juo­
zas Sikorskis. Als Bursche kam er 
in den Betrieb direkt aus der Ge­
werbeschule, hier brachte er es 
zum Brigadier, wurde Held der so­
zialistischen Arbeit Deputierter des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

J. Sikorskis hat viele schöpferi­
sche Ideen und ist stets bestrebt ei­
nen rationellen Weg bei der Lösung 
einer beliebigen Produktionsaufgabe 
zu finden. Bis vor kurzem wurde das 
„Herz" der Werkzeugmaschine — 
der Spindelknoten — im Komplex 
mit der ganzen Maschine nach Ab­
schluß der Montage getestet Beim 
geringsten Defekt mußte die Werk­
zeugmaschine demontiert werden. 
Das nahm 2—3 Tage in Anspruch. 
Um Zeitverluste zu vermeiden und 
hohe Qualität der Arbeit zu sichern, 
wurde auf Vorschlag von Juozas ein 
spezieller Prüfstand hergestellt, an 
dem die wichtigsten Baugruppen 
noch vor der Montage getestet wer­

„Geradezu Massen von Menschen 
ziehen iq neue Wohnungen. Es sind 1 
ihrer 37 000 Personen alljährlich 
Und das ist für das heutige Vilnius 
bereits eine Alltagserscheinung", 
sagt B. Zaikauskas, Stellvertreten­
der Vorsitzender der Staatlichen 
Plankommission der Litauischen 
SSR. „In den letzten zehn Jahren 
sind beinahe die Hälfte aller Ein­
wohner der Reputlikhauptstadt in 
neue Wohnungen gezogen. Der 
Staat sorgt für . mehr Be­
quemlichkeiten, damit der Mensch 
normal leben und arbeiten kann.

Weit über die Grenzen Litauens 
ist der neue Wohnkomplex Lazdinai 
in Vilnius bekannt. Seine Schöpfer 
wurden mit dem Leninpreis geehrt. 
In Lazdinai wurde das Problem Ein­
heit von Baukunst und Baumpla­
nung der Massive erfolgreich gelöst.

Die Montagearbeiten haben dank 
dem Fließbauprozeß die Bauzeit von 
Gebäuden um ein Drittel verringert, 
die Selbstkosten bedeutend redu­
ziert

Zum Studium 
nach 
Panevezys

Der Sommer ist da, und die Jun­
gen und Mädchen kommen aus 
Städten und Dörfern Litauens nach 
Panevezys. Sic kommen hierher, um 
sich um die Aufnahme ans Studio 
zu bewerben, das vom Chefregisseur 
des örtlichen Dramatheaters, 
Volkskünstler der UdSSR. J. Milti- 
nis ehrenamtlich geleitet wird. In 
diesem Studio ist eine Plejade 
bekannter Bühnenkünstler und 
l ilmschauspieler herangewachsen— 
D. Banionis, D. Mialenaite, A. Ma- 
siulls und viele andere.

Diese berühmte Schauspielerschule 
funktioniert seit 35 Jahren, von den 
ersten Tagen der Arbeit des The­
aters an. Die künftigen Schauspieler 
studieren Philosophie und Fremd­
sprachen, Choreographie und das 
Spiel auf Musikinstrumenten. J. Mil- 
tinis ist der Meinung, daß es un­
möglich ist. den Menschen zu einem 
Schauspieler auszubilden, man muß 
ihm helfen, sein Talent und seine 
Fähigkeiten zu entwickeln.

W.BARTUSCHKA 

den. Die Zeit für die Montage ver­
kürzte sich auf das Anderthalbfache.

Das Schicksal J Sikorskis ist 
keine Ausnahme. Zusammen mit 
dem Betrieb sind talentvolle Men­
schen hcrangewachsen, die gemein­
sam komplizierte Ingenieurprobleme 
erfolgreich lösen. Für die Herstel­
lung eines Satzes besonders präziser 
Ausrüstungen bei der Koordinaten- 
t.carbcitung und ihre Einführung in 
die Produktion wurde einer Gruppe 
Spezialisten mit dem Betriebsdi­
rektor an der Spitze der Staatspreis 
der UdSSR verliehen.

Dem jungen Betrieb halfen stets 
Spezialisten aus allen Schwcsterre­
publiken. Heute kommen die Erzeug­
nisse des Betriebs, von denen der 
Hälfte das Gütezeichen verliehen 
wurde, in 2 000 Betriebe des Landes. 
Das ist eben unser Beitrag zur Ent­
wicklung der Ökonomik des Landes, 
die einen einheitlichen Volkswirt­
schaftskomplex darstellt.

E. STANKIAVICUS

Ziffern 
und Tatsachen

Litauen nimmt 65 200 Quadratkilo­
meter ein und hat 3,3 Millionen Ein­
wohner.

•••
In den Städten der Republik leben 

58 Prozent ihrer Bevölkerung.
• ••

Die Industrie der Republik ergibt 
jetzt über 60 Prozent des gesell­
schaftlichen Gesamtprodukts.

Die Industrieproduktion vergrößer­
te sich in der Republik seit 1940 
49mal und die Erzeugung der Elek­
troenergie — 120mel.

• ••

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden in Litauen 220 große Indu­
striebetriebe gebaut und komplex 
mechanisiert.

An einem Teg werden in der Re­
publik etwa 6 500 Tonnen Mineral­
dünger erzeugt. Jede 3 Minuten lau­
fen von den Fließbändern 4 Fern­
sehgeräte, jode 2 Minuten — 3 Fahr­
räder.

»w
In Städten und Dörfern der trtaui 

sehen SSR bekommen jeden Tag 100 
Familien neue Wohnungen.

Eine Rekordernte von Getreide 
— 29,4 Zentner je Hektor — brach­
ten im vorigen jahr die Getreide 
bauern der Republik ein. Des ist 
3mal mehr eis im bürgerlichen Lileu-

Die Mechanisatoren der Republik 
haben in diesem Jehr des 2 000 000. 
Hektor überfeuchter Ländereien 
trockengelegt. In 20 Tagen wird jetzt 
durch Unfergrundentwässerung solch 
eine Fläche trockengelogt, welche 
In den 20 Vorkriegsjohren melio­
riert wurde-

130 000 Spezialisten mit Hochschul­
bildung wurden in der Republik in 
den letzten drei Jahrzehnten vorbe 
reitet. Das ist 30m*l mehr als wäh­
rend der bürgerlichen Herrschaft

•••
Heute lernt in der Litauischen SSR 

jeder dritte Einwohner. Vor dem 
Sieg der Sowjetmacht gab es in Li­
tauen 300 000 Analphabeten.

Die Schiffsbauwerft „Baltia” in Klaipeda liefert ihre Erzeugnisse — 
Hschfangtrawler — an viele Gebiete unseres Landes.

UNSER BILD: An der Anlegestelle der Schiffswerft

Eine neue Siedlung wurde auf 
die Karte Litauens eingetragen. Hier 
zogen zuerst die Bauarbeiter und 
die Mitarbeiter des Ingalina-Atom- 
kraftwerks ein, eines der größten 
Atomkraftwerke der Sowjetunion. 
Die Gebäude werden am See Druk- 
siai errichtet, wo die Grenzen drei­
er Republiken — Belorußlands. Li­
tauens und Lettlands — Zusammen­
treffen.

In den Nachkriegsjahren began­
nen die Kolchose der drei Nachbar­
republiken gemeinsam das Wasser­
kraftwerk „Völkerfreundschaft" zu 
bauen. An diesem Bau beteiligte sich 
unser ganzes Land: Aus Kiew und 
Leningrad trafen Spezialisten ein; 
Moskau, Baku und Jerewan liefer­
ten Ausrüstungen. Hunderte Men­
schen aus verschiedenen Gebieten 
des Landes schrieben: Wenn sie uns 
brauchen, dann kommen wir.

„Gegenwärtig werden alle Dörfer 
meiner Republik von lljitsch-Lämp- 
dien, dem hellsten Licht der Welt, 
dem Licht der Freundschaft, be­
leuchtet. Unwillkürlich erinnert man 
sich an das alle litauische Dorf, das 
in Finsternis gehüllt dalag”, schrieb 
E. Mlezelaitis.

In den Jahren der bourgeoisen 
Macht nahm Litauen nach dem Ver­
brauch der Elektroenergie einen der 

Das Laboratorium für Widerstandsfähigkeit der Materialien des Litaui­
schen Forschungsinstituts lür physikalisch-technische Probleme der Energe­
tik in Kaunas.

UNSER BILD: Die Oberassistenten, Kandidaten der technischen Wissen, 
schatten Rlmgadas Abraitls (links) und Juosas Malauskas bereiten die 
Geräte lür das nächste Experiment vorfotos: B. Kawaschkln und A. Palenls

letzten Plätze in Europa ein. Auf 
einen Einwohner fielen lediglich 32 
Kilowattstunden Strom im Jahr. Die 
Einzelenthusiasten, die Entwürfe für 
die Elektrifizierung des Landes ent­
wickelten. erhielten keine Unterstüt­
zung. Einer von ihnen, der Inge­
nieur A. Smilgiavicius. schlug vor 
den Neman abzudämmen. Dieser 
kühne Plan konnte nur unter der 
Sowjetmacht verwirklicht werden 
als mit Hilfe der Abgesandten del 
Schwesterrepubliken das Wasser­
kraftwerk Kaunas errichtet wurde. 
Nach Innutzungnahme dieses 
Kraftwerks begannen die Bauarbei­
ter sofort das Überlandkraftwerk 
„W. I. Lenin" zu errichten. Die neue 
Stadt wurde Elektrenai — Eicktro­
grad — genannt

Der hiesige Ingenieur A. Gre- 
tschuk hat eine interessante Kollek­
tion zusammengetragen — Täfel­
chen mit den Anschriften auf Ver­
packungen, in denen Ausrüstungen 
aus verschiedenen Städten des Lan­
des cintratcn. Er besitzt solche wohl 
über 100. Noch reicher wird das 
„Adresscnbuch” des Ingalina-Alom- 
kraftwerks sein, dessen Bau die 
Einheit der {Sowjetvölker symboli­
siert.

S, WEINTRAUBAS 
Vilnius
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Fcstivaldelegicrte erzählen

Alma-Ata—Jurmala-Artek

Die Leichtathleten der 7a 
aus der Schule Nr. 116 ge­
wannen den Pioniervier- 
kämpf „Drushba" der Re­
publik und das Recht, am 
Endkampf in Jurmala teil­
zunehmen. Hier gewannen 
die Mädchen aus dieser Klas­
se den 2. Platz.

Glücklich und vergnügt 
kehrten sie nach Alma-Ata 
zurück. Viele fuhren gleich 
ins Pionierlager, zu Omas 
und Tanten.

Dann kam ein Paket aus 
Moskau. Wika Skorochodowa, 
Olja Stepanowa, Erika Peter

Der Recke 
und seine 
500 Mann

Das neue Pionierlager, das 
sich unter den schattigen 
Bäumen neben einem klei­
nen, heiteren Flüßchen beim 
Dorf Assy ausbreitet, heißt 
„Bogatyr“ („Recke"). Es ist 
wirklich ein Recke, 500 Pio­
niere können sich hier gleich­
zeitig erholen. Alles ist hier 
funkelnagelneu, die Einrich­
tungen für Sport und die 
Schaukeln, die Stühle im 
Eßraurn. Im modernen Kino­
saal können sich 200 Jun­
gen und Mädchen neue 
Streifen ansehen. Die Wege 
im Garten sind neu gepfla­
stert, die Büsche frisch be­
schnitten.

Am Tor neben dem Plan 
des Lagers hing ein Schema 
der Touristenmarschrouten.

„Wahrhaftig, du bist ein 
kluger Hund. Du verstehst 
alles genau wie ein Menscii, 
nur daß du nicht sprechen 
kannst“, brummte Dinkel vor 
sich hin und legte den Hund 
wieder an die Kette.

„Jetzt-werde ich dich gefü­
gig machen“, drohte Dinkel. 
Er ging in den Hof und kam 
mit einem ziemlich langen 
Stock zurück.

Pax sah seinem Herrn neu­
gierig in die Augen. Vor ei­
nem Stock hatte er keine 
Angst, denn noch nie wurde 
er geprügelt.

Nach dem ersten Hieb heul­
te Pax erbärmlich auf und 
flüchtete in sein Häuschen. 
Dinkel zerrte ihn an der Ket­
te wieder heraus und versetz­
te ihm den zweiten Hieb.

„Jetzt wirst du begreifen, 
daß du an der Kette zu Hegen 
hast“, brüllte er und erhob 
den Stock zum dritten 
Schlag.

Der nächste Schlag sauste 
nieder. Darauf folgte ein 
herzzerreißendes Aufheulen.

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 
129, 134, 139, 144) 

und Nonna Abaschidse aus 
der 7a und die kleine Rita 
Petrenko aus der Klasse 5 
wurden herzlich zum Inter­
nationalen Kinderfestival 
nach Artek eingeladen.

Telegramme riefen alle 
Teilnehmer der Delegation 
nach Hause, Koffer wurden 
frisch gepackt. Vor Aufre­
gung konnten sich die 
Freundinnen bis spät in die 
Nacht nicht trennen.

„Was für Geschenke mit­
nehmen? Ist es auf der Krim 
abends kühl? Ob man dort 
auch bekannte Sportler tref­
fen wird?" Diese und noch 
Hunderte Fragen wurden be­
handelt

In diesen Wirrwarr hatte 
sich unser ' Korrespondent 
gewagt, um ein paar Fragen 
an die Abreisenden zu stellen.

„Das ist prima, einen Aus­
flug in die Berge tat Ich 
gerne machen", meinte Sche- 
sichan Abilekow, noch mit 
dem Koffer in der Hand.

„Ich auch!“ stimmte ihm 
sein Freund Terechan Muta- 
lijew zu.

„Seid ihr Touristen?" frag­
te eine helle Stimme. Die 
Jungen guckten sich um. 
Ein braunes Mädchen mit 
einem Pionierhalstuch reich­
te ihnen freundlich die Hand:

„Nina Risch, PionierJeite- 
rin der Gruppe „Sarjanow- 
ka‘. Wenn ihr Lust habt, 
geht's morgen in die Ber­
ge.“

„Wir sind auch in dieser 
Gruppe“, freuten sich die 
Jungen.

Nach dem schmackhaften 
Mittagessen und dem schlaf­
losen Mittagschläfchen ging 
es an die Vorbereitung des 
morgigen Ausflugs in die 
Berge.

A. ADLER
Gebiet Dshambul

Dinkel schaffte es nicht, noch­
mals den Stock zu erheben. 
Blitzschnell hatte Pax das 
freie Ende des Stockes ge­
schnappt. Seine scharfen 
Zähne gruben sich tief in das 
Holz. Mitsamt dem Stock 
wurde der hilflose Hund zur 
Seite geschleudert

„Ich werde dir zeigen, was 
ausreißen bedeutet", krächzte 
Dinkej und atmete befriedigt 
auf.

Pax verkroch sich darauf 
wieder in sein Häuschen und 
leckte das Blut von seinen 
Pfoten.

In der folgenden Nacht, so 
auch am Tag darauf, bellte 
Pax nicht mehr, wenn ein 
Fremder den Hof betrat. Es 
hatte den Anschein, als ob er 
sich seiner Pflicht enthoben 
hielt. Er war krank.

So verging beinahe eine 
ganze Woche. Eines Morgens 
war Pax fort, und zwar für 
immer.

Pax sucht eine neue 
Unterkunft

DASS SICH der findige 
und kluge Hund verlo­

ren hatte, wußte bald die gati

„Ich träumte jeden Som­
mer, einmal nach Artek zfl 
fahren", sagte Erika Peter, 
„und jetzt fahre ich hin als 
Delegierte meiner Republik. 
Und noch zusammen mit 
meinen besten Freundinnen. 
Uns hat der Sport mächtig 
geholfen, nein, nicht nur 
Teilnehmer des Festivals zu 
werden, sondern er hat uns 
stark, gesund, geschickt und 
gewandt gemacht. Er hat uns 
viele Freunde in den Unions­
städten gebracht. Am 27. Juli 
werden wir dort und auch al­
le unsere Freunde hier in Ka­
sachstan den Tag des Sports 
feiern. Und wir werden uns 
zum erstenmal mit jungen 
Sportlern aus fernen Län­
dern treffen. Es ist gar nicht 
wichtig, wer Sieger wird. 
Wir wissen ja, daß der echte 
Sport starke Freundschafts­
bande zwischen den Men­
schen schließt“

-------------------------------------------------------------- Sport -----------------------

Blumenkränze für die Sieger
Das Stadion tobte. Es 

schien, als ob sich hier die 
Jungen von II bis 15 Jahren 
aus ganz Karaganda versam­
melt hätten. Allein 2 000 
junge Fußballer waren Teil­
nehmer des Stadttourniers 

(der Straßen- und Hofklub- 
imannschaften um den Preis 
(„Koshany Mjatsch" („Leder- 
Iball“), die anderen, die die 
(Tribünen vollgepfropft hat­
ten. drückten den Daumen 

[für ihre Freunde. Auch ganz 
kleine Mädchen in bunten 
Hüten saßen ganz vorne, 
die „Kavaliere" hatten ihnen 
ihre Plätze abgetreten.

Der mehrtägige Wettkampf 
verlief in den drei Alters­
gruppen: der jüngeren 
(10—11 Jahre), der mittleren 
(12—13 Jahre) und der 
älteren (14—15 Jahre). Unter 
den Jüngeren gewann die 
Mannschaft „Sarniza" der 

ze Nachbarschaft. Die Nach­
richt verbreitete sich umso 
schneller, da Dietrich Dinkel 
mehrere Anzeigen an ver­
schiedenen Bushaltestellen 
ausgehängt hatte. Er ver­
sprach dem Finder sogar eine 
Belohnung.

Doch es vergingen Tage 
und Wochen, aber niemand 
meldete sich, der den Hund ir­
gendwo gesehen haben woll­
te.

„Nicht verloren, sondern 
fortgelaufen, durchgebrannt 
ist er“, sagte Oskars Mutter. 
„Weil der Herzlose ihn un­
barmherzig prügelte. So et­
was ist ja unerhört. Kein Tier 
will geschlagen werden, um 
so mehr solch ein treuherzi­
ges Geschöpf, wie es ein 
Hund ist. Ein Tierquäler ist 
er. So etwas, meine ich, müß­
te bestraft werden."

AUCH Oskar und seine 
Schulfreunde machten 

sich auf die Suche. Doch ver­
gebens.

Schließlich und endlich gao 
man die Suche auf. Pax ge­
riet allmählich in Vergessen­
heit. Nur hin und wieder erin­

„Ich möchte die angolani­
schen Kinder fragen, ob man 
in Luanda schon bald mit 
dem Pionierpalast fertig ist", 
fügte die kleine Rita hinzu.

„Und wie es den kleinen 
Vietnamesen jetzt nach dem 
großen Sieg geht" meinte 
Olja.

„Wir möchten gerne er­
fahren, wie die Kinder im 
Ausland lernen und leben, 
welche Ideen sie bewegen und 
wie sie für den Frieden 
kämpfen.“

„Das Festival wird uns 
sicher viele neue Freunde 
bringen. Wir bringen ihre 
Adressen mit, und unser KIF 
erhält reiches Material", 
schloß Wika.

Nun sind die fünf Mädchen 
aus einer Alma-Ataer Schule 
aus Artek nach Hause unter­
wegs.

Im Kulturpalast des Berg­

bau- und Hüttenkombinats In 
Dsheskasgan fand ein gro­
ßes Konzert der jun­

gen Laienkünstler statt. Sie 
hatten zum Internationalen 

Kinderfestival ein neues Pro­

gramm eingeübt

Foto: Alexander FELDE

Hausverwaltung Nr. 7 den 1. 
Platz und Slawa Majorow 
als bester Mittelstürmer er­
hielt noch einen besonderen 
Preis.

Die Mädchen und Jungen 
aus dem Hofklub „Ogonjok", 
dessen zwölf- und dreizehn-I 
jährige Sportler in ihrer, 
Gruppe auch Sieger wurden, 
jubelten vor Freude. Die 
Mädchen hatten für jeden 
Fußballspieler einen Ehren- [ 
kränz aus Feldblumen ge­
wunden.

Unter den Alteren war die 
Mannschaft „Lokomotiv“ aus 
der Schule Nr. 46 die beste.

Boris Schmidt („Swjos- 
dotschka"), Wolodja Salty­
kow („Saturn“) und Wolodja 
Oparin („Metschta“) beka-’ 
men Ehrengeschenke als be­
ste Fußballspieler.

Michael HAFTON
Karaganda 

nerten sich seine Freunde an 
ihn.

Etwa drei oder vier Jahr« 
waren verstrichen. Da fand 
in der großen Rayonsiedlung, 
wo sich die Geschichte der 
wei Hunde abspielte, ein 

Sportfest statt. Im Stadion 
hatte sich viel Volk versam­
melt. Auch Oskar und seine 
Eltern verpaßten die Gele­
genheit nicht, dem beizuwoh­
nen.

Es war schon gegen Abend, 
als die Menschenmenge all­
mählich auseinanderging. Es 
war schönes Wetter. Die Leu­
te zogen es vor, nicht im Zim­
mer zu sitzen, sondern im 
Freien umherzuspazieren. So 
auch Oskar mit seinen Eltern. 
Sie bummelten ebenfalls 
durch die belebten Straßen.

PLÖTZLICH, wie aus 
dem blauen Himmel 

gefallen, war Pax vor ihnen. 
Er sprang an Oskar in die 
Höhe, umklammerte. seine 
Beine. Dann sprang er zu 
Oskars Eltern, kroch auf dem 
Bauch von einem zum ande­
ren und winselte vor Freude 
so laut, daß die Passanten 
stehenblieben und das Bild 
bestaunten.

Nach einigen Augenblicken 
kam eine ältere Frau dem 
Hund nachgeeilt. Sie war so 
erschöpft, daß sie nach Luft 
schnappen mußte.

„Aman, was ist mit dir 
los?" rief die Frau außer sich. 
„Warum hast du dich von mir 
losgerissen?" Dabei packte

Wir sasigen und tanzten

Um 12 Uhr waren sie mit 
den Gurken fertig. Sie trugen 
die letzten Körbe zum LKW, 
duschten sich unter der Be­
rieselungsanlage und eilten 
ins Lager.

Die Köchin kam den Jun­
gen und Mädchen aus dem 
Lager für Arbeit und Er­
holung „Burewestnik" ver­
legen entgegen: „Kinder, 
ich bin heute mit dem Mittag 
nicht ganz fertig, aber in 
einer halben Stunde, bitte 
schön!“

Ein Nest im Rad
Der Traktorist entdeckte 

eines Morgens im Ersatzrad 
des Anhängers das Nest einer 
Bachstelze. Ihm kam es ko­
misch vor, er schmunzelte 
und fuhr weiter. Als er 
abends den Traktor abstellte,' 

Tor! Foto: Viktor KRIEGER

sie die Leine, an der sie den 
Hund wohl geführt hatte.

Der Hund aber tänzelte von 
einem zum anderen, als woll­
te er alle einander vorstellen 
und winselte freudig erregt 
Oskar schlang seinen Arm um 
ihn und rief aus:

„Pax, mein guter Pax, bist 
du wieder da? Wo warst du so 
lange?"

„Woher haben Sie den 
Hund?, fragte Oskars Mutter 
die schon stark ergraute, aber 
elegant gekleidete Frau.

Doch die Frau war noch 
außer Atem. Sie konnte kaum 
sprechen.

Als sie sich etwas beruhigt 
hatte, erzählte sie:

„Wirklich. Ich weiß nicht, 
woher dieser nette Hund, 
mein ständiger Begleiter, her 
ist Meine Tochter arbeitet 
als Verkäuferin in einem Le­
bensmittelgeschäft. Eines Ta­
ges kam auch dieser Hund in 
den Laden. Er achtete nicht 
auf die Kunden, die da ein und 
ausgingen oder Schlange 
standen. Er trat einfach vor 
die Auslage und machte 
Männchen. Die Tochter dach­
te anfänglich, Jemand habe 
seinen Hund mitgebracht. 
Doch niemand bekannte sich 
zu ihm. Die Kunden kamen 
und gingen. Der Hund aber 
blieb. Wieder und immer wie­
der, machte er Männchen.

„Gib dem Bettler doch ein 
Almosenl“ scherzten die Ver­
käuferinnen.

Die Tochter reichte ihm ei­

„Macht nichts, wir singen 
ein wenig“, beruhigte' Wa­
nja Lapin die Köchin.

Mischa holte seine Gitar­
re, Sweta — die Notenhefte. 
Und schon sang der Chor 
heitere Pionierlieder, Wassili 
Sergejewitsch, auch ein be­
geisterter Laie, stimmte mit 
seinem schönen Bas ein.

Die Köchin mußte zweimal 
rufen, bis die Kinder endlich 
essen kamen. Am näch­
sten Tag feierte man hier 

saß der Vogel immer noch da. 
Er wollte ihn nicht stören, 
aber den Ort für ein Nest 
fand er nicht ganz passend. 
Er zeigte das Nest seinen 
Freunden, der Vogel erschrak 

ne Bretzel. Er nahm sie und 
verließ den Laden. Am ande­
ren Tag kam er wieder, sogar 
einige Mal. Dabei machte er 
so lange Männchen, bis er et­
was bekam. Er wurde, wie 
man sagen könnte, ein stän­
diger Kunde. Die Verkäufe­
rinnen hatten ihren Spaß 
daran,
. Eines Tages kuschte er sich 
in die Ecke und saß da so lan­
ge, bis der Laden geschlossen 
wurde. Auf dem Heimweg 
folgte er der Tochter bis nach 
Hause und blieb vor der Ein- 
Sangstür sitzen. Draußen vor 
er Tür übernachtete er auch.

Am anderen Morgen folgte 
er ihr bis zur Arbeit.

Der Hund gefiel mir. Ich 
brachte ihn zum Veterinär. 
Man stellte mir ein Zeugnis 
aus, daß er gesund sei. Für 
das Zeugnis mußte er auch 
einen Rufnamen haben. Ich 
nannte ihn ,Aman‘."

„Das ist nun schon der drit­
te Rufnamen, den er bekom­
men hat. In Wirklichkeit heißt 
er Pax", erklärte Oskars Mut­
ter.

Während des ganzen Ge­
sprächs saß Pax keinen Au­
genblick still. Bald schmiegte 
er sich an diesen, bald an je­
nen. Auf irgendeine Weise 
mußte er doch seine Freude 
kundtun. Doch am liebsten 
saß er bei Oskar. Der strei­
chelte ihn und drückte ihn 
an sich wie einen alten ver­
trauten Kameraden. 

zusammen mit dem Kin­
derfestival das Fest für 
Tanz und Lied. Der Saal 
war mit Blumen ge­
schmückt, über der Szene 
war das farbige Emblem des 
Festivals „Immer scheine die 
Sonne“ angebracht. Lange 
schallten lustige Stimmen 
aus dem Saal.

Foto: J. österle

Karaganda 

aber nicht so sehr,, um auf­
zufliegen. Die Bachstelze hat­
te sich sicher an den Trak­
toristen selbst, an das Rat­
tern des Motors gewöhnt 
Vielleicht brütete sie und war 
deswegen so hartnäckig?

Heinrich KLEIN

Vogel-Radio
(Nach S. Michalkow)

Hallo-hallo!
Wir senden heut 
auf Welle Komma neun 
um sieben zwanzig

Abendzeit 
ans Wölkenkuckucksheim. 
Um sieben zwanzig

Abendzeit 
da treffen alle Vögel heut 
zur Vollversammlung ein.

Als erste spricht die Meise: 
„Kosmetik für die Frau — 
Wie putzt man sich sein

Federkleid 
im frischen Morgentau?“ 

Als nächster bringt 
der Distelfink 

die Meinung der
Gelehrtenwelt, 

wie aus dem Wald 
das Echo hallt, 

und wo es sich verborgen 
hält

Zuletzt ergreift der
Gimpel 

das Wort und referiert, 
wie man sich heut mit 

viel Geschmack 
sein Vogelnest möbliert.

Gleich nach den
Referaten 

beginnen die Debatten.

Dann singt die Amsel und 
der Star, 

das prominente
Künstlerpaar.

Bis in die späte Nacht 
hinein 

wird heute musiziert 
mit Geigen und mit

Flöten, 
mit Trommel und

Trompeten — 
ein Solo singt die

Nachtigall, 
der Kuckuck dirigiert. 
Um sieben zwanzig

Abendzeit 
auf Welle Komma neun 
auf Wiederhörn! 
auf Wiederhörnl 
Hier 

Wölkenkuckucksheim.

Simon ELLENBERG
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Versäumen wir nicht 
eine edle Pflicht?..

Di« Schicht ist zu Ende, und die 
Arbeiterinnen des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats strömen aus 
dem Werktor Viele Frauen tragen 
an der Brust das Abzeichen mit dem 
roten Blutstropfen und dem Emblem 
des Roten Kreuzes: Heute wurde im 
Kombinat der Tag des Blutspenders 
veranstaltet-

Als der Militärarzt W. N. Scha­
mow 1919 die erste Bluttransfusion 
von Mensch zu Mensch machte, war 
es die erste Blutspende in Sowjet­
rußland, Jetzt spenden in unserem 
Land Hunderttausende Menschen 
Blut. Die Sowjetunion nimmt nach 
dem Entwicklungstempo des Blut­
spendewesens einen der ersten 
Plätze in der Welt ein.

Die Bluttransfusion ist ein wirk­
sames HeiL und Vorbeugungsmittel 
bei sehr verschiedenen Krankheiten. 
Gegenwärtig werden Spenderblut 
und dessen Komponenten sowie die 
daraus hergestellten Präparate in 
allen Krankenhäusern unserer Repu. 
blik angewandt und obwohl die 
Menge des Blutes, das man für die­
se Zwecke sammelt, ständig wächst, 
wird der Bedarf daran immer noch 
nicht gedeckt.

Vom technischen Standpunkt aus. 
gibt es in der Blutbeschaffung dank 
dem gegenwärtigen Niveau der 
Entwicklung des Bluttransfusions­
dienstes in den ökonomisch ent­
wickelten Ländern keine Schwierig­
keiten. Warum ist das Blut aber 
manchmal rar? Der Hauptgrund ist 
der Mangel an Blutspendern.

Das Blutspendewesen ist ein so­
ziales Problem, dessen Lösung 
durch die politische und sozialöko­
nomische Struktur der Gesellschaft 
bestimmt wird. Die Organisierung 
des Blutspendens spiegelt in der 

kapitalistischen Welt deren zahlrei­

Novelle
Eure Fratzen k j> n n t ■ihr in so einem 

Pflugschar betrachten! Oder schenkt ihr es vielleicht ei­
nem Mädchen als Spiegel? Das wär ein Angebinde für 
alle Ewigkeit! Und jetzt leg es dahin, auf dein Brett. 
Nimmst es später mit aufs Feld. Das nächste kriegt der 
andere. Jeder kommt dran. Keiner geht leer aus. Drei 
Paar mach ich pro Kopf. Neue Zähne kann ich mir nicht 
schmieden, alles andere schaff ich. Ihr kriegt eure Scha. 
re. Draußen auf dem Feld werdet ihr noch oft an uns 
denken, Jungs. Das Schar ist schließlich die Hauptsa­
che beim Pflug. Alles drum herum dient nur ihm. Ist 
das Schar kräftig, isfs auch die Furche. Wird es stumpf, 
taugt der Pflüger nichts. Das ist der ganze Witz.”

Er war schon in Ordnung, der alte Barpy. Sein Le­
ben lang hatte er in der Schmiede gestanden. Prahlte 
gern, verstand aber was von seinem Fach.

Auch die Sattlerei mußten sie oft aufsuchen. Der Bri­
gadier Tschekisch verlangte das. „Helft das Geschirr 
reparieren”, sagte er. Sonst, meinte er. ist alles für 
die Katz. Habt Pflüge und Pferde, aber was macht ihr, 
wenn ihr sie nicht einsparfhen könnt? Recht hatte er. 
Deshalb war jeder hinterher, half den Sattlern, für sei- 
ne Pferde beizeiten das passende Geschirr herzurichten.

Ihre wichtigste, dringlichste Aufgabe war jedoch die 
Pflege des Zugviehs, der Pferde. Den ganzen Tag, von 
früh bis spätabends, arbeiteten sie im Pferdestall. 
Nach Hause kamen sie erst zur Nachtzeit, wenn die 
letzte Portion Heu verteilt war. Tüchtig mußten sic 
sich ranhaltenl

Die Zeit drängte. Schon ging der Januar zu Ende. 
Fürs Herausfüttern blieben ihnen dreißig, allenfalls 
fünfunddreißig Tage. Ob die Arbeitspferde bis zur Früh, 
jahrsbestellung wieder voll zu Kräften kamen, hing 
jetzt allein von den Pflügern ab. Der Gaul schläft — so 
ist er nun mal beschaffen—, aber in der Krippe vor ihm 
muß ständig Futter "Sein, Tag und Nacht.

Nach Tynalijews Berechnung sollten die Pflüge Ende 
Februar, sowie das Land schneefrei war, nach Aksai 
gebracht werden Dort hatten vor langen, langen Jahren 
frühere Generationen gepflügt und gesät. Später wa­
ren diese Felder verwahrlost. Vielleicht, weil Aksai 
sehr abgelegen ist und unbewohnt. Und die Acker kön. 
nen dort nicht bewässert werden, sie sind zumeist 
hügelig. Der Brigadier Tschekisch erzählte, daß er noch 
von seinem Vater gehört habe: Aus Aksai käme der 
Ackersmann entweder als Bettler zurück, oder er müsse 
das Volk zusammenrufen, damit es ihm helfe, das Ge­
treide abzufahren. Hauptsache, die Saat kommt recht­
zeitig in die Erde. Dann hängt die Ernte vom Regen 
ab in Aksai. So sprach der alte Tschekisch.

„Der Landmann geht immer ein Risiko ein und hofft 
trotzdem”, sagte Tynalijew Auch er rüstete seine 
Pflüger aus in der Hoffnung, daß es Regen geben werde 
und damit eine reiche Ernte in'Aksai.

Die Tage gingen dahin. Gegen Ende der Woche wa­
ren die Plerde merklich aufgelebt und ein wenig -zu 
Kräften gekommen, -sie machten sich allmählich her­
aus Mittags wärmte die Sonne bereits. Der Winter 
spielte wohl mit dem Gedanken, sich zu trollen. Und so 
lüRrten sie tagsüber di? Pferde ins Freie, zu den gro­
ßen Lehmraulen. In der prallen Sonne liessen die Pier, 
de besser und nehmen rascher zu. Alle fünf Viererge­
spanne. die zwanzig Tiere der Aksaier „Lultlandelrup- 
pe”, standen in einer Reihe an der Raule längs des 
Zaunes. Zur Morgeninspektion des Vorsitzenden wa­
ren die Jungen schon bei der Arbeit, jeder bei seinem 
Gespann. Tynalijew hatte sie Aksaier Luftlandetruppe 
getauft Und seither sprachen auch die Brigadiere. 
Fuhrleute und Pferdewärter von nichts anderem als von

Luftlandesoldaten. von den Aksaier Pferden, dem Ak­
saier Heu und den Aksaier Pflügen. Wenn die Leute 
am Pferdestall vorbeikamen, schauten sie hinein, um 
sich zu vergewissern, wie cs stand um die Luftlande­
truppe. Von der Aksaier Luftlandetruppe sprach schon 
der ganze Ail. Und alle wußten, daß Tynalijew zu de­
ren Kommandeur Sultanmurat ernannt hatte, den Sohn 
des Bekbai. Das war freilich nicht ohne Zusammenstoß 
mit Anatai abgegangen. Der begehrte sofort auf. 
„Warum soll Sultanmurat Kommandeur sein? Vielleicht 
wollen wir ihn gar nicht?"

Sultanmurat gab cs einen Stich ins Herz. Er ging 
hoch: „Wer sagt dir. daß ich Kommandeur sein will? 
Mach ihn doch selber, wenn du Lust hastl"

Auch Erkinbek und Kubatkul mischten sich ein: „Bist 
ja nur neidisch, Anatail”

„Gönnst es ihm wohl nicht, wie? Entschieden ist ent­
schieden — Kommandeur ist Sultanmurat!”

Ergesch aber nahm Partei für Anatai: „Und warum 
nicht Anatai? Kraft hat er! Ist nur ein bißchen kleiner 
als Sultanmurat. In der Schule wird der Klassenspre­
cher gewählt, also wählen wir auch den Kommandeur. 
Dauernd heißt es bloß — Sultanmurat, Sultanmuratl"

Tynalijew hörte sie schwelgend an, lächelte dann, 
wiegte den Kopf und wurde plötzlich ernst und streng. 
„Schluß jetzt mit dem Spektakel! Kommt mal her. Tre­
tet an. So, in einer Reihe. Wenn ihr schon Luftlande­
truppe genannt werdet, dann benehmt euch entspre­
chend. Und nun hört gut zu und merkt es euch: Ein 
Kommandeur wird nicht gewählt. Den ernennt der 
übergeordnete Vorgesetzte."

„Und wer erhennt den?” unterbrach ihn Ergesch.
„Ein noch höherer!"
Schweigen.
„Seht mal, Jungs”, fuhr der Vorsitzende fort, „es ist 

Krieg, und wir müssen unser Leben danach einrichten. 
Für euch hafte ich mit meinem Kopf. Von zweien sind 
die Väter gefallen, die Väter von dreien stehen an der 
Front. Den Toten und den Lebenden gegenüber muß 
ich für euch geradestehen. Und ich übernehme die 
Verantwortung, weil ich euch vertraue. Auf euch und 
eure Pflüge wartet das ferne Aksai. Viele Tage und 
Nächte werdet ihr allein sein in der Steppe, wie die 
Fallschirmjäger einer Luftlandetruppe mit Sonderauf­
trag. Wie wollt ihr dort leben und arbeiten, wenn ihr 
euch bei jeder Gelegenheit zankt und anschreit?"

So sprach der Vorsitzende Tynalijew vor den ange­
tretenen Jungen aut dem Pferdehof. Der einstige Fall­
schirmjäger stand vor Ihnen in seinem alten grauen 
Militärmantel, die graue Militär-Ohrenklappenmütze auf 
dem Kopf, sorgenvoll und spitz das Gesicht. jung 
noch, aber krumm, weil ihm einige Rippen fehlten, die 
unvermeidliche Feldtasche an der Seite.

So sprach der Vorsitzende Tynalijew vor der ange­
tretenen Aksaier "Luftlandetruppe”, zu deren Kom­
mandeur er Sultanmurat ernannt hatte, Bekbais Sohn.

„Du bist für alles verantwortlich", sagte er, „für die 
Menschen, für das Zugvieh, für die Pflüge und fürs 
Geschirr. Von dir werde ich Rechenschaft fordern für 
die Feldbestellung In Aksai. Verantwortung tragen 
heißt seine Aufgabe erfüllen. Wenn du damit nicht 
fertig wirst, ernenne ich einen andern zum Komman­
deur. Einstweilen aber erlaube ich keinem zu wider­
sprechen."

Das sagte der Vorsitzende Tynalijew an jenem Tag 
auf dem Pferdehof vor der kleinen Aksaier Luftlande- 
truppe.

Ergeben und voller Begeisterung sahen ihm die Pflü­
ger ins Gesteht, bereit, ,< <icn Belehl auszuführen. Als 
stünde der legendäre Recke Manas vor ihnen, grau­
mähnig, furchtgebictend, ringpanzerbewehrt, und sie 
wären seine Mannen. Schwertumgürtet, Schilder in 
der Hand. Wer waren sie. diese ruhmreichen Helden, 
wessen Schultern vertraute Manas seine Hoffnungen 
und Pläne an? .

Der erste war der edle Recke Sultanmurat. Nicht der 
älteste war er zwar, noch hatte er sein fünfzehntes Le­
bensjahr nicht vollendet. Doch für seinen Verstand und 
seine Kühnheit war er. der Sohn Bekbais, Sultanmu­
rat, zum Kommandeur ernannt worden. Sein Vater aber, 
der beste aller Väter, beland sich zu jener Zeit auf ei­
nem fernen Feldzug. im großen Krieg. Das Streitroß. 
Tschabdar hatte er ihm, Sultanmurat. überlassen, und 
einen kleinen Bruder hatte Sultanmurat — Adshymurat 
Gar sehr liebte er den Bruder, auch wenn dieser ihm 
mitunter Verdruß bereitete. Außerdem liebte Sultanmu­
ral insgeheim die schöne Myrsagül-bijke. Wohlgestalt 
war sie wie eine turkestanische Pappel, ihr Antlitz war 
weiß wie Schnee, und die Augen glichen zwei Feuern 
auf einem Berg in finsterer Nacht.

(Siehe auch Nr. Nr. 143-150, 152) (Fortsetzung folgt)

che Mängel wider. Das in sei­
nem Wesen humane Blutspenden 
wird in der kapitalistischen Ausbeu­
tergesellschaft nicht selten den 
Klasseninteressen untergeordnet, um 
die Illusion der sozialen Gleichheit 
zu schaffen, und auch um Profite 
herauszuschlagcn.

Der prominente englische Soziolo. 
gc Professor Richard Titmus schrieb 
in einem Buch zu diesem Problem, 
daß in den USA nach seinen An­
gaben nur 7 Prozent der Blutspen­
der das Blut unentgeltlich spenden. 
Hauptsächlich wird es von den 
kommerziellen Banken bei bezahl­
ten Spendern aufgekauft. Das führt 
dazu, daß der Bedarf an Spender­
blut hauptsächlich auf Kosten der 
ärmeren und gesundheitlich schwä­
cheren Schichten der Bevölkerung 
gedeckt wird. Das Blutspendewe­
sen. das auf der Basis des Privat­
unternehmertums entwickelt wird, 
Scfährdet oft die Gesundheit des 

penders und auch die des Rezi­
pienten (des Kranken, dem das Blut 
transfpndiert wird).

In unserem Land und in anderen 
sozialistischen Staaten wurde das 
Blutspenden nie für den Gewinn 
und andere antihumane Zwecke aus- 
gcwcrlct. In der sozialistischen Ge­
sellschaft ist das Blutspenden wahr­
lich eine edle Pflicht gesunder Per­
sonen geworden, die das Prinzip: 
„Der Mensch ist des Menschen 
Freund, Kamerad und Bruder" so­
weit ausdehnen, daß sie ihr Blut für 
diesen unentgeltlich spenden.

Der Elektroschweißer der Bau- 
und Montageverwaltung „Universi- 
tetstroi" A. A. Ignatow war auf sei­
nem Arbeitsplatz verunglückt und 
wurde ins Krankenhaus gebracht. 
Alle zwölf Mitglieder der Brigade 
kamen sofort in die Station für 

Bluttransfusion und erklärten sieh 
bereit, Blut zu spenden, um das Le­
ben des Kollegen zu retten. Man 
hätte vielleicht auch ohne das Blut 
dieser Bauleute die Bluttransfusion 
angewandt. Doch sie hielten es für 
ihre moralische Pflicht, Blut zu 
spenden. Ein anderes Beispiel. In 
eine Krankenstation der Stadt Al­
ma-Ata wurde der zwölfjährige Wa. 
nja Bassirgin cingeliefert. Als die 21 
Kollegen des Vaters erfuhren, daß 
man Tür die Behandlung des kran­
ken Jungen viel Blut benötigt, spen­
deten sie alle Blut.
_Nicht selten hat das Blut der 

medizinischen Mitarbeiter der Heil­
anstalten das Leben Schwerkranker 
getettet. In der kardiologischen Ab­
teilung des Alma-Ataer Instituts für 
experimentelle Chirurgie ist es wie­
derholt vorgekommen, daß Ärzte 
und deren Gehilfen in dringenden 
Fällen ohne Schwanken sofort Blut 
spendeten und sieh auf den Opera­
tionstisch neben den Patienten leg­
ten.

Darüber erzählte mir die Leiterin 
der Spenderabteilung der Republik­
station für Bluttransfusion Lydia 
Timofejewa. Sie sprach über das 
Problem des Blutspendens, das wohl 
auch frührcr bestand, jedoch nicht 
so akut war wie heute. Doch 
nicht weil es heute weniger Blut­
spender gibt. Im Gegenteil: Wir ha. 
ben ein gutes System des Blut­
transfusionsdienstes. und in man. 
chen Betrieben sind ganze Kollekti­
ve vieler Brigaden oder der Hallen 
aktiv am Blutspenden beteiligt. Man 
führt Tage des Blutspenders durch, 
wie es auch im Baumwollkombinat 
geschah. Und doch-

Ein Kranker ist eingefiefert wor­
den. Die Arzte der Station halten 
die Bluttransfusion für zweckmäßig. 

folglich wird der Patient solch eine 
Menge Blut erhalten, die für ' ihn 
heilsam is(.

Das wird ihm natürlich nichts ko­
sten. Die ärztliche Behandlung, 
darunter die Bluttransfusion, ist un. 
entgeltlich. So Ist unsere sozialisti­
sche Lebensweise, und das ist Ge­
setz. Es ist ein humaner Akt der 
sozialistischen Gesellschaft, doch ist 
diese außerstande, das Blut künst­
lich, auf Industrieller Basis, herzu- 
stellen. Das Blut der Spender er­
hält ein jedes Mitglied der Gesell­
schaft, das seines bedarf, ater ge­
liefert wird cs bei weitem nicht von 
allen, die cs spenden könnten.

Früher richtete sich der Blultrans. 
fusionsdicnst hauptsächlich auf die 
bezahlten Spender. Doch sei gleich 
hervorgehoben, daß das Blut auch 
damals nicht einfach gekauft wurde. 
In den schweren Kriegs- und Nach- 
kriegsjahren bedeutete die materiel­
le Unterstützung der Spender nicht, 
daß man ihnen Geld für das gespen­
dete Blut zählte, sondern cs war ei­
ne Dotation für die. notwendige ver­
stärkte Kost, für die Gesunderhal­
tung. Das bezwecken unter anderem 
auch die V e r g ü n s t i g u n- 
gen für die Blutspender, darunter 
die zusätzlichen Ruhetage, die heu­
te noch gelten. Das ist vielen be­
kannt. Dennoch gibt cs noch Leute, 
die glauben, daß das Blutspenden in 
gewissem Maße als ein Erwerbsmit­
tel zu betrachten sei. Das ist nicht 
nur eine falsche Einstellung, es ist 
ein schädlicher Irrtum.

Die Bewegung für das unentgelt­
liche Blutspenden wird immer brei­
ter. Und das Blutspenden als ein 
Mittel zu betrachten, mit dem man 
Geld verdienen könne, ist für unsere 
sozialistische Lebensweise absurd. 
Außerdem darf ein Mensch höch­
stens fünf Mal im Jahr Blut spen­
den, so daß dieser Verdienst prak­
tisch nicht von Bedeutung ist. Doch 
wenn man im Banne der alten Vor­
urteile über das Blutspenden bleibt 
und glaubt man habe es nicht nö­
lig. Blut zu spenden, nur weil man 
materiell vollauf versorgt ist. so hat 
dieser irrtümliche Standpunkt nega­
tive Folgen: Menschen, die Blut­
spender sein könnten, nehmen an 
dieser humanen Bewegung bewußt 
nicht teil. Auch aus diesem Grund

neues aus Wissenschaft und fechnik

Datenübertragungssystem für Meteorologen
Ein automatisches Datenübertra. 

gungssystem für den Wetterdienst 
ist auf der Insel Sachalin geschaffen 
worden. Die Übertragungsgeschwin­
digkeit beträgt bis zu 10 000 Zei­
chen in der Minute. Das System 
entspricht allen Anforderungen der 
Meteorologischen Weltorganisation

Universalalphabet entwickelt
Ein aus zehn Zeichen 

bestehendes Universalal­
phabet für alle Sprachen 
hat der Mitarbeiter des 
Aserbaidshanischen Aka­
demieinstituts für Philo­
sophie' und Rechte Aliftia- 

MOSKAU. Herz- und Kreis­
lauferkrankungen sind für die 
Mediziner . Problem Nr. I. Vor 
Jen Kardiologen steht die Auf­
gabe, umfassende Forschungsar­
beiten zu unternehmet!, die auf 
die Verstärkung des Kampfes ge. 
gen Herz- und Kreislauferkran- 
kungen gerichtet sind.

Diese wichtige Arbeit leitet 
und koordiniert das vor kurzem 
gegründete Kardiologische Uni. 
onsforschungszcntrum der Aka­
demie der Medizinwissenschaften 
der UdSSR.

UNSER BILD: Im Kranken­
saal für intensive Beobachtun. 
gen der Station für Sofortkardlo- 
logle

Foto: TASS

propagieren die Ärzte das unent-’ 
gellliehe Blutspenden.

Bel dieser Art des Blutspendens 
verschwindet die materielle Seite 
des Problems ganz, was dem kom­
munistischen Ideal entspricht. In 
den Vordergrund treten die sittli­
chen und sozialen Faktoren. Der 
Bl^lransfusionsdicnst, genauer die 
Station für Bluttransfusion, ist eine 
eigenartige Bank, die das Blut der 
Spender zwischen den eventuellen 
Verbrauchern verteilt. Jeder, der in 
die Lage kommen kann, (und wer 
könnte behaupten, daß er cs nie­
mals brauchen wird?) Spenderblut 
zu beanspruchen, sollte sich die Fra­
ge stellen: warum habe ich bis jetzt 
noch kein Blut gespendet? Freilich 
nicht ein jeder darf es tun. Dafür 
Ril>t cs sehr exakte medizinische r 
Bedingungen, die in jedem Fall von 
den Ärzten erwogen werden. Jeden­
falls wird man nur dann von Ihnen 
Blut nehmen wenn es für Ihre ei­
gene Gesundheit und die Gesund­
heit des Rezipienten unschädlich ist.

Natürlich ist es nicht notwendig, 
daß alle Einwohner der Ortschaft an 
einem Tag die Blutspendcrstelle be­
suchen. Um den Bedarf der medizi­
nischen Einrichtungen an Spender­
blut zu decken, würde es genügen, 
wenn von je I 000 Lesern etwa 45 
Blutspender werden. Heute sind es 
die einen, morgen — die andern. 
Hauptsache — es müßten mehr sein.

„Sehr oft spenden die Angehöri­
gen das Blut für den Patienten. 
Doch nicht selten denkt der Patient 
zu wenig daran, daß ihm das Blu* 
eines ihm ganz unbekannten Men­
schen geholfen hat. Es wäre zu be­
grüßen. daß diese Patienten ihrem 
Spender brieflich einen herzlichen 
Dank aussprächen. Auch Treffen der 
Blutspender mit den ehemaligen 
Rezipienten sollten öfter veranstal­
tet werden. Abschließend möchte ich 
betonen, daß die Leiter der Betriebe 
und Anstalten die Bewegung des 
unentgeltlichen Blutspendens in ih­
rem Kollektiv auf jegliche Weise 
unterstützen müssen", sagte ab­
schließend die Ärztin Lydia Timofe. 
jewa.

Eduard SOHR

Alma-Ata

(WMO) und kann mit ähnlichen 
Systemen dieser Organisation ge­
koppelt werden. Wetterberichte von 
Sachalin und den Kurilen werden 
von meteorologischen Zentren in 
Moskau, Melbourne und Washing­
ton genutzt.

Auf der Halbinsel Kamtschatka

med Kurdistan! entwik- 
kclt. In 40jähriger Ar­
beit wertete der Wissen­
schaftler sämtliche auf der 
Welt existierenden Schrift- 
systeme aus. Er berück­
sichtigte die spezifischen

Eigenschaften der meisten 
Sprachen der Welt und 
gestaltete die graphisch 
denkbar einfachen Zei­
chen, die jeden Laut wie­
dergeben können.

Alimamcd Kurdistani

------------------ Seiten der ruhmreichen Geschichte -------------

Der Versicherungsagent
„Das war einer der schwersten, 

angestrengtesten und effektvoll­
sten Episoden in meiner Arbeit als 
Parteifunktionär", schrieb selbst 
P. P. Bashow über seinen Aufent­
halt im Erzaltai, wohin ihn die 
Partei Lenins im Juli 1919 ge­
schickt hatte.

An einem frühen Julimorgen 
legte ein alter Eindecker mit dem 
Versicherungsagenten Bachcjew an 
Bord (Bashow fuhr mit solch ei­
nem angcfcrtiglen Ausweis) am 
Oberen Ankerplatz an. Paikel Ba­
show kehrte am Stadtrande bei 
einem Hafenarbeiter ein. Am näch­
sten Tag stellte er sich beim Kreis­
sekretär mit seinem Ausweis vor.

Pawel Petrowitsch lebte sich 
schnell in die neue Lage ein. Die 
jungen Lehrer Iwan und Irina 
taigorodzew, die Städter Alexei 

Martynow. Dima und Alexei Rja­
bow. Wassili Burdakow, Iwan 
Besnalow u. a. wurden bald 
Gleichgesinnte des „Versicherungs­
agenten".

Im Hause des Hafenarbeiters 
P. S. Martynow fanden abends 
lebhafte Gespräche statt, in denen 
»er „Versicherungsagent" den Ar­
beitern die Lage im neuen Rußland 
und das Wesen des Bürgerkrieges 
erklärte.

Im August 1919 kam auch seine 
Frau mit den Kindern aus Ka- 
myschlow nach Ust-Kamenogorsk. 
Jetzt konnte die Familie des Ille­
galen ruhiger leben, sie wurde we­
niger beaufsichtigt, da sie wie 
viele Städter ein gewöhnliches 
Dasein führte.

Bashow kam nach Ust-Kameno­
gorsk. als hier noch die geflohenen 
Koltschakbanditen tobten.

Von den ersten Tagen an betei­
ligte sich Pawel Petrowitsch aktiv 
an der Organisierung der Parti­
sanenbewegung. kämpfte aufopfe­
rungsvoll für die Errichtung der 
Sowjetmacht im Erzaltai.

In der zweiten Novemberhälfte 
1919 schlug Nikita Timofejew, 
einer der Organisatoren und Leiter 
des Regiments „Rote Bergadler” 
vor: alle illegale Organisationen 
und Partisanenabteilungen sollen 
Zusammentreffen, um zu entschei­
den. wie weiterhin gegen die vor­
handenen Koltschakbanden gemein­
sam zu kämpfen ist. Aus den um­
liegenden Dörfern und Ortschaften 
trafen im Gânse-Hafen etwa 4 000 
Personen ein.

Pawel Petrowitsch war zuvor 
Verbindungsmann, beteiligte sich 
an Partisanenunternehmen gegen 
die aus Smeinogorsk abziehenden 
Koltschakbanden.

„Auf der Versammlung im Gän- 
se-Hafen, die an jenem Tage alle 
revolutionären Kräfte vereinigte, 
wurde beschlossen, sich in ein Re­
giment zu vereinigen. Auf Bashows 
Vorschlag wurde das Regiment 
.Rote Bergadler1 g e n a n n t", 
schreibt der ehemalige Regiments- 
Stabschef D. M. Saweljew.

Am 10. Dezember 1919 zogen die 
„Roten Bergadler" in Ust-Kameno­
gorsk ein. und die Sowjetmacht 
wurde wiederhergestellt. Es wurde 
ein örtliches Revolutionskomitee 
gegründet und beschlossen, eine 

Mehrmaliger Teilnehmer an Auslandsgastreisen, das Verdiente Kol­
lektiv der Republik — das Akademische Sinfonieorchester der Leningrader 
Philharmonie „D. D. Schostakowitsch” — spielt auf dem internationale» 
Festival in der finnischen Stadt Savonlinna.

IM BILD: Volkskünstler der UdSSR. Dirigent Arvid Jansons (links) 
und der Konzertmeister des Orchesters. Verdienter Künstler der RSFSR, 
W. S. Libermann. Foto: TASS

wurde ferner ein automatisches Zu- 
nami — Warnsystem aufgebaut 
Der Diensthabende der Wetterwarte 
braucht nur auf 'eine Taste zu drük- 
ken, und das Warnsignal wird in­
nerhalb von vier Minuten in alle 
mit Drahtfunkempfängern ausge. 
statteten Häuser übermittelt

hatte bereits vor 13 Jah­
ren dem Moskauer Ethno­
graphen- und Anthropo­
logenkongreß seinen Ent­
wurf einer vereinfachten 
Schrift vorgelegt, der Zu­
stimmung fand. Dieses 
nun weiterentwickelte Sy­
stem hat nach Ansicht von 
Experten großen wissen­
schaftlichen und prakti­
schen Wert.

Kreiszeitung „Iswestija“ heraus 
zugeben. P. P. Bashow wurde als 
Redakteur auf diesen Parteiposten 
bestimmt. Am 27. Dezember 1919 
ersehen die erste Nummer dieser 
Zeitung. Pawel Petrowitsch war 
nicht nur ihr Redakteur, er war 
auch der verantwortliche Sekretär. I 
literarische Beirat und Korrektor.

Wegen des Mangels an Papier 
konnten nur 69 Nummern gedruckt 
werden.

Vom Mai 1920 bis zum Februar 
1921 erschien die Zeitung „So- 
wjetskaja Wlast". deren Redakteur 
ebenfalls P. P. Bashow war. Die 
von P. P. Bashow < geleiteten Zei­
tungen berichteten über die Ar­
beit der Sowjetorgane, über Fra­
gen der Partei- und Komsomolar- 
beit. über das Leben im Dorf und 
in der Stadt.

Die Feinde der Sowjetmacht hin­
derten an der Normalisierung der 
Lage im Erzaltai. Bashow entlarvte 
sie und erklärte den Arbeitern und 
Bauern die Politik der Sowjetre­
gierung. Lenins Gedanken über die 
kommunistische Erziehung.

P. P Bashow besaß ein großes 
OrganisatorentalenL Am 15. Augusi 
1920 wurde er zum Vorsitzenden 
des Krcis-Partcikomitees gewählt, 
war Zeitungsredakteur und gleich­
zeitig auch Vorsitzender des Krcis- 
vollzugskomitees. Am 29. September 
1920 wurde er Mitglied des Ge 
bietsparteikomilees und für die 
Gebietspresse verantwortlich.

Vom Dezember 1919 bis zum 
Januar 1921 wohnte P. P. Bashow 
180 verschiedenen Versammlungen 
und Sitzungen bei. Auch als Päd­
agoge leistete er auf dem Gebiet 
der Volksbildung im Erzaltai Be­
deutendes. Er war eine Zeitlang 
Leiter der Kreisabteilung für Volks­
bildung in Ust-Kamenogorsk, be­
teiligte sich aktiv an der Erziehung 
der Jugend, setzte sich für deren 
aktive Anteilnahme am Aufbau des 
Sozialismus in unserem Lande ein.

Im Jahre 1920 wurde auf Bashows 
Initiative in der kleinen Stadt Ust- 
Kamenogorsk mit etwa 15 000 
Einwohnern die Altai-Bauern- 
Universität eröffnet. Selbst Bashow 
war einer der ersten Parteilektoren 
der Universität deren Aufgabe 
darin bestand, aus den Arbeitern- 
und Bauernstudenten sowie Rot. 
armisten zukünftige Erbauer un­
serer sozialistischen Heimat vorzu­
bereiten.

Parteilichkeit Prinzipientreue, 
Lebenswahrheit Optimismus, Viel­
seitigkeit der Themen. Genres und 
stilistischen Handgriffe — das 
sind die charakteristischen Beson­
derheiten Bashows, des Parteifunk­
tionärs und Parteipublizisten.

Eine zum Zentrum führende Stra­
ße unserer Stadt trägt heute sei­
nen Namen. Pawel Petrowitsch 
Bashow war ein guter „Versiche­
rungsagent", er erfüllte seine Pflicht 
gewissenhaft und versicherte alle 
Sowjetbürger im damaligen Erz­
altai gegen alle Feinde. Er hat 
ein gutes Andenken hinterlassen.

Alexander JOST

Ust-Kamenogorsk

Tiefste
Höhle 
untersucht

Auf den Grund der tiefsten Höhle 
auf dem Territorium der UdSSR, der 
„Kiewskaja", ist eine Gruppe so­
wjetischer Speläologen hinabgestie­
gen. Die natürliche Vertiefung im 
Kyrktau-Plateau südlich Samar, 
kands, ist mehr als I 000 Meter tief. 
Um an ihr Ziel zu gelangen, muß­
ten die Forscher nicht nur den kom­
plizierten Abstieg wagen, wie er in 
den tiefsten Höhlen der Erde kaum 
gefährlicher sein kann, sondern 
auch auf den Grund eines unterirdi. 
sehen Sees tauchen.

Bau eines 
neuen 
Schleppers

Ein Werk in Taschkent hat mit 
dem Bau eines neuen Schleppers mit 
einer Leistung von 80 PS begon­
nen, der auf Baumwollpflanzungcn 
eingesetzt werden soll.

Die Maschine kann auch für Gü­
terbeförderung verwendet werden. 
Außerdem bietet sie die Möglich­
keit. eine Baumwollcrntekombine 
anzuhängen, die,gleichzeitig vier bis 
sechs Reihen aberntet.

In Usbekistan gibt es mehrere 
Betriebe, in denen ein umfassender 
Satz von Maschinen für den Baum­
wollanbau gefertigt wird. Die in 
dieser Republik produzierte Tech­
nik wird in viele Länder geliefert.

(TASS)
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